
August 1530. 725

364.

Brummt. 1580, 6. August (Samstag »ach Oswald).

Staatsarchiv Kucer»: ANgem. Abschiede I. l. r, S3S.

Tag dcr V Orte.

t». 1. Dieser Tag ist (von Schwyz) angesetzt worden auf Anrufen deren don Rapperswyl wegen eines
Streithandcls zwischen ihrem Kirchherrnund dem Hans Schindler, Prediger zu Weesen, worüber sie ein recht¬
liches Urtheil gefällt haben, welches aber Zürich und seine „neuen Mitbürger" nicht wollen gelten lassen;
darum bitten die Rapperswhlcr um Rath. 2. Nach Nutersuchu"Ü des Proccsses und des Nrtheils wird dieses
gänzlich gutgeheißen und beschlossen, es sollen die drei Länder, welche (neben Glarns) zu Rapperswyl Ober-
Herren sind, ans den nächsten Tag, den Zürich samt seinen Mitbürgern halten wird, freundlich schreiben, das
Urtheil dcr Napperswylerrechtfertigen und begehren, sie gemäß den Bünden und dem Landfrieden dabei bleiben
zu lassen. 3. Weiter wird beschlossen, im Namen der drei Länder an Glarns zu schreiben, es befremde sie,
daß der Pfaffe Schindler zu Weesen, der doch in der Gerichtsbarkeit don Schwyz und Glarns sei, bei denen
Klage führe und Hülfe suche, welche die Sache nichts angehe, und nicht bei seinen Herren zu Schwyz und
Glarns; wenn ihm zu Rapperswyl etwas Unbilliges begegne, so sollte er billig bei den vier Ländern als den
Obcrherren um Recht anrufen; darum bitte man Glarns, denselben abzustellen :c. I». 1. Die Napperswyler
beschweren sich ferner, daß Zürich ihnen die Kernen- und Wcingülten und den Scczoll nicht mehr entrichte,
wie sie erkauft worden, und bitten um Hülfe und Rath. 2. Weil es andern ebenso geht, und man zu dieser
Zeit nichts dagegen thun kann, so läßt man dies einstweilen bleiben, in der Hoffnung, daß es dermaleins
besser werde, wo man dann Rapperswyl auch nicht vergessen will. e. Es wird auch ernstlich davon geredet,
daß die V Orte die Verbote gegen die Schmäh- und Schimpfworte erneuern (sollten), indem nichts Gutes daraus
folgen könnte. «K. Die Boten von Schwyz melden, daß allerlei Warnungen eintreffen, wie Zürich eben
„grätz" auf das Geld dringe, aber etwas anderes im Sinne habe; dcßhalb schlagen sie vor, bei Zürich schrift¬
lich anzufragen, wessen man sich zu ihm verschen dürfe. Heimzubringenund den Bescheid bis St. Lorenzcn-
tag (10. August) nach Schwyz zu melden, v. „Sind onch indenk, was geredt und weß willens jedes Ort
ist, der botschaft halb zum Keffer zuo schicken." t. Der Bote von Zug bringt in langem freundlichem Vortrag
an die IV Waldstättc das Begehren, daß sie es, in Betracht der Wohl bekannten schwierigen Zeitumstände, in
ihren Bund aufnehmen, und bittet um Rath, wie die Sache zu Händen genommen werden könnte. Weil aber
niemand darüber instruirt gewesen, so will man dies heimbringen und bei der nächsten Zusammenkunftder
V Orte Antwort geben.

Zu n. Dem Abschied ist beigelegt: 1. „Pfnff Schindlersklag über Herren kilchherren zuo Napperschivyl,
daß der geredt, er dcr Schindler Hab gcprcdiget und glcrt wie ein dicb und bößwicht, und auch alle die, so
also predigen und leren ze."

„Antivurt Hern kilchherren von Napperschivyl, er Hab ghört sagen, daß er Schindler gcprcdiget Hab, das
Sacramcnt sy(e) mit, sundcr ein großer grüwcl vor gott; darnf er gcredt, wenn her Haus Schindler redt, dz
das Sacramcnt mit und ein grüivel vor gott sye, so lügt er als ein schein,; wo aber Schindler das uit gcthan,
so Hab ouch er im mit zuogcrcdt, Hab auch sunst nicman dann in den Schindler gencmpt ?c."
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2. „Urtcl darnf:

„So ivier über dcn Handel gscssen uud den im grund ermessen, und so uun in einer loblichen Eidgnoschoft,

onch snnst allcnthalb leider dcrglichen zivcispnltnng cristenlichs gloubcns halb vorhanden und vor ongcn und

noch nit vereinbart ist, und sy dann zno beiden teilen geistlich Personen sind, und in sölichcm irem Handel die

heilig geschrift vil gemeldet, und jc(d)wcdcrer teil vernieint, sin fach mit helgcr geschrift an tag zno bringen und

ivarhastig zno machen, will uns als einer kleinfüegcn weltlichen oberkeit, und als lcycn der geschrift unverstcndig,

nit gepüren noch gezinien, harinne zno urteilen, snnder so stellen wir sölichcn Handel mit allem anhang alklich

und ganz an, stillstan plibende bis uff ein kunstig eristcnlich concilie oder Vereinbarung cristenlichs glonbens

in einer löblichen Eitgnoschaft, und so sölich Vereinbarung beschielst, daß dann stirer um die fach bcschechcu, waS

recht sye. Diser unser nnstandt soll ouch iveder her Hansen Schindler noch unserm kilchherren an iren ercn

und guotcn lümbdcn nit nachteilig noch ufhcblich sin, onch theinen schaden gcpären noch bringen in kein weg.

Wilderer teil aber sölichs nnstands nit erwarten wellt oder möcht, und gegen dem anderen teil rechts »it

enpärcn, dcn mag er wol, ob er will, vor sinem ordcnlichcn und rechten richter suochcn und beklagen, wie bishnr

undcr uns gcprucht und gepflcgcn ist w. Zno urkundt." — Vgl. Nr. 273 und Nr. 322, na, 8 3.

365.

Uellenlmrg. 1530, 7. August.

Staatsarchiv Bern: J»structiomu, .r> rss v. reo.

Gesandte: Bern. (Hans Franz Nageli; BiziuS Archer).
Verhandlung betreffend den evangelischen Glanben.

Wir geben hier die Instruction im Wortlaut:

l. „Uf das der gräfin von Nüwenbnrg stntthaltcr (ein) botschnft für uns abgefertigct mit bcfcll^, uns

anzekeren, dwvl die gräfin inen hicvor geschriben, by alten gwonheitcn ze bclybcn bis zuo ir zuokunft, und sy,

die von Ztüwenbnrg, gmcinlich ira das zuogsagt, (daß) wir sy darby handhaben, inen Farellum und ander sins

glychen nbnämen und darvor sin (wellen), daß nit sonder lüt sich rotten (und) gmeindcn w., damit nit unruow

und villicht bluotvergießen entstände; dargegen aber der guotwilligen zno Ztüwenbnrg Kotten uns ermant, dwyl

st) zuo Bremgartcn, ouch Jnderlappen mit uns gholfen gotts wort handhaben, syent sy dcßhalb ouch im lands-

fridcn vergriffen und dcßhalb gwaltig, (die) meß und ander ccrcmonien abzemeren, mit pitt, unser potschaft hin¬

über ze fertigen und allda das mer ze machen, dann ivyt das nicr wurde, gotts wort anzcnämcn w.; hnruf haud

min Herren vermeint, daß es noch in der statt Nüwenbnrg nit möchte das mer werden, meß und eeremonien

abweg ze thuond, und dcßhalb für guot nngcscchen, daß ir hinüber gan llküwcnburg für den statthaltcr und

sine rät, sodennc für rät und bttrgcr der statt keren und an sy trungcnlich begcren, dwyl by inen noch so zwy-

spaltigcr sinn des gottSwortS halb, also daß ein teil meß und ccrcmonien für guot, der ander aber allein gottS

wort anncmen wölbte, daß sy zno vcrmydung unruow das gotts wort wöllcnt lassen verkünden, onch die alten

gwouheiten brachen und die das gottSwort hören, denen es anmüetig, die übrigen zur meß gan, denen sy

gesellig, und vcrschaffint, daß jeder teil an sin gemeint ort zur predig oder meß crberlich anc einich schmäh oder

scheltwort, ane bochen, hadren und ufruor gange, niemants gegen dem andern weder wys (?) wort noch werch

brache, so zuo unruowcn dienen möchten, so lang unzit sy villicht zuo letzt der fach eins wcrdint. Ir wüsseut

wol, daß min Herren entsitzent, es möge nit das mer werden, darum sy nit für guot und fruchtbar angcsechen

ze mcren; dann sölt die meß gemcret werde», liessent sy demnach gotts wort wyter nit verkünden; zuo dem

müeßtcnt die, so das gottswort angenommen, getrnckt werden, dcßhalb sy genrsachct werde» so vil ze vermögen,
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das gottswort möge ane Hindernuß verkündt werden w., in Hoffnung das wer hernach dcstcr stärker, ccremonien
abzcthnon.

2. „Sadennc ist an min Herren klag gelanget, wie Farellus ungcpürlich ufrüerisch givnlt bruchc in zer-
brcchung der kilchcnzierdc»; da söllcnt ir mit iin reden, daß er mit leer des gottsworts wol möge fürfarcn,
doch daß er anfangs sage, was (das) Evangelium frye, damit das volk gotts wort nit um lybs frphcit willen
annäme; item daß er nit eigens gwalts um das gotswort mcr mache und ganz mit sincr Hand nützit zc brechen
anriiere; item im fürhaltint, des Bischoffcn halb von Basel, inhalt des briefs, so der Bischof minen Herren
geschribcn,und ir mit ücch füercnt." — Eine Uebcrsetzung gibt Hcrminjnrd II. 26S—267.

Das Datum gibt eine im Rathsbnch angedeuteteMissivc an den Statthalter, daß der Rath ans Sonntag
früh versammelt werde» sollte. Gleichzeitig wurde er ersucht, unterdessenFarel und „den andern" predigen zu
lassen und Unruhen zu verhüten. (3. Aug.).

3«K.

Mril!). 1530, 15. bis 19. August (Montag nach Laurentii f.).

Staatsarchiv Zürich! Acten Thurgau. KantaiiSarchiv Solothuru: Abschiede Vd. is,

Tag der vier Orte Zürich, Bern, Glarus und Solothuru.
Gesandte: Zürich (unbekannt). Bern. (Hans Franz Nägeli). Solothuru. (Thomas Schund).

Glarus (unbekannt).
Verhandlung über die thnrgauischen Beschwerden. Beide Parteien erinnern an die ihnen gegebenen

Zusagen; während aber die Thurgauer um Abnahme ihrer „unziemlichen nngöttlichen" Beschwerden bitten, ver¬
langen die Anwälte der Gcrichtsherren, bei dem jüngsten Vertrage von Frauenfeld geschirmt zu werden, und
erbieten sich zum Recht vor den X Orten, wenn sie nicht dabei bleiben könnten; sofern aber eine Acnderuug
beabsichtigt würde, müßten sie das Ansuchen stellen, daß man ihre Beschwerden auch verhörte und ihnen etwelcher-
masien entgegenkäme,da sie mehr als die Thurgauer zu Klagen glauben Ursache zu haben. Da man aber
nicht räthlich findet, die so gut wie (fest) beschlossenen Artikel neuerdings zu verhandeln und alles wieder „auf¬
zutrennen", indem der letzte Abschied sie nicht erwähnt und man nur über die heimgebrachten Artikel Voll¬
machten hat, so hat man nach ernstlicher Berathung über die Frage der Kosten, in welcher man ungleicher
Instructionen wegen zu keinen „fllglichen"Mitteln gekommen, die übrigen Artikel vorgenommen und in nach¬
folgender Weise, zur Zufriedenheit beider Parteien, erledigt. 1. Der Besetzung des Landgerichtshalb bleibt
es bei dem Beschluß des letzten Abschieds. (Schl.-Absch. Art. 15). 2. Dergleichenin Betreff der Wahl der
Amtleute des Landgerichts(iU.). 3. Da der jetzige Landammann von den VlI Orten angenommenist, und
der Landvogt berichtet, daß derselbe des göttlichen Wortes halb viel Gutes verspreche, so wird er diesmal nicht
„geändert";doch soll der Landvogt ihn nochmals freundlich crmahnen, seinem Erbieten Genüge zu leisten und
sich in die christliche Ordnung der Landschaft zu schicken; wenn er das thuc, so werde er dessen genießen; wo
nicht, so werde er selbst einsehen, daß ihm solches nicht lange könne gestattet werden. 4. Der Artikel betreffend
den Wildbann wird bestätigt und erweitert. (Schl.-Absch. A. 29). 5. In Sachen der Klöster schlagen die
drei Orte Bern, Glarus und Solothuru vor, die andern sechs Orte auf einen nahen Tag zu laden, da
man ohne sie kaum etwas Fruchtbares und Beständiges beschließen könne. Die Boten von Zürich wollten
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anfangs erst auf dem nächste,? Tage darüber Antwort geben; weil aber die drei Orte, ihren Instructionen gemäß,
schlechterdings auf ihrem Autrag beharren, so wird ein solcher Tag auf Montag nach Ii. L. Frauen Geburt
(12. September) in Zürich vereinbart; wenn jedoch Zürich dazu nicht einwilligen würde, so mag es den Tag
wieder abschreiben; thut es das nicht, so bleibt man bei der Tagleistuug. 6. Die Thurganer ziehen abermals
an, wie die Gotteshäuser und Klöster seit Langem verwahrlost stehen, und bitten um die Erlaubnis?, dieselben
mit ehrbaren Amtleuten zu versorgen,die dem Landvogt jährlich Rechnungzu geben hätten ?c. Darüber be¬
merken die drei Orte, es könne auch hierin ohne Beisein der übrigen Orte nichts verfügt werden. Um aber
mit einer (einfachen) Abweisungdie Thurganer nicht weiter zu reizen, benutzt man den Umstand, daß sie neue
Artikel gebracht, nämlich das Begehren, dem Landvogt aus dem Klostcrgut einigen Zuschub zu thun, um Mieth
und Gaben zu vermeiden, und zwei Klöster zu Schulen auszuwählen, zu dem Beschlüsse, die Sache nochmals
an die Obern zu bringen. 7. Den Artikel betreffend die Caplaneipfründen läßt man unverändert bestehen,
weil die beiden Städte einander bewilligt haben, die Anhänger ihrer Reformationsordnungengegenseitig zu
schirmen. (Schl.-Absch. A. 4). 8. Hinsichtlich der Zehnten bleibt man bei der Satzung Zürichs und den
dort bestimmten Strafen. (Schl.-Absch. A. 7). 9. Da Bern vermeint, es könnten die Zwölf im Thurga»
wohl einige Gelehrte aus den Pfaffen zuziehen, um „in Gestalt der Eherichtcr" über christliche Zucht und Ord¬
nung zu wachen, so wird (von Zürich?) entgegnet, sie wären dazu „nicht geschickt noch gesessen", daneben aber
dem christlichen „Handel" sehr förderlichund darum derzeit nicht abzustellen; übrigens seien sie nicht bestätigt
noch ewig, und werde der nächste Synodus ohne Zweifel darin eine Aenderung treffen. Deßhalb will man
gewärtigen, was den? Synodus gefallen werde. 10. Aus die Klage der Thurgauer, daß die Collatoren die
Prädicanteu mit Ausschluß der Kinder beerben wollen, werden gemäß den Zürcher Mandaten die Priester und
Prediger dieser Beschwerde entladen. (Schl.-Absch. A. 32). Ii». Die Thurgauer stellen auf das allerdriug-
lichste vor, wie unbillig, göttliche??? Worte und christlicher Liebe zuwider es sei, daß Kinder, die ihren Vater
verlieren, nach einen schweren „Fall" geben sollen, und begehren, sie kraft der zu Cappel gegebenen Zusagen
und Gott zu Ehren in diesen? Punct gnädig zu bedenken. Weil man aber deßhalb von den? letzten Tage
nichts heimgebracht,und man sich nicht für befugt erachtet, jemanden wider seinen Willen das Seinige zu
vergeben oder ihn mit Gewalt davon zu drängen, zumal auch Zürich den Edlen und Prälaten ii? seinem Ge¬
biete nichts weggegeben hat, so wird den Thnrgauern geantwortet, diese Forderung sei neu und gar ungeziemend;
man könne darin nichts nachlassen und rathe ihnen, gütlich davon abzustehen und ihren? vielfältigen Erbieten
gemäß Jede»? zu erstatte», was sie schuldig seien. «». Auf die Aufrage der Frauen von Fcldbach, ob sie den
Ausgetretenen das eingebrachte Vermögen verabfolgensollen, ist man dermalen nicht eingetreten, weil andere
Orte hiezu auch zu reden haben, und „zuversichtlich" nächstens der Klöster halb ein Einsehen gethan werden
wird. «>» Die Beschwerde deren von Klingna», daß sie bei ihrem Mehr über die Verkündung des göttlichen
Wortes nicht geschirmt werden, wollen Zürich und Bern auf den? nächsten Tage zum crustlichsten („thüristen")
an die andern Eidgenossen bringen und tapfer mit ihnen reden, damit diesen? Mehr und dem Landfrieden
nachgelebt werde, unter Androhung, daß man sonst von sich aus abhelfen würde, v. 1. Nachdem man vielerlei
Mittel und Wege gesucht und die Gesandten der Gerichtsherren bald mit sauren, bald mit süßen Worten
ermahnt und gebeten, um gemeiner Eidgenossenschaft Ruhe und Wohlfahrt und ihrer eigenen Sicherheit willen
sich so weit bewegen zu lassen, daß sie für sich allein, ohne die Klöster, etwas an die Kosten der Thurgauer
beitragen würden, haben dieselben doch strenge auf der Meinung beharrt, es sei eine beschwerlicheNeuerung,
daß man die Klöster von ihnen abfänden? wolle, weßhalb sie auf diese Frage sich keineswegs einlassen könnten.
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Wenn sie aber bei den Klöstern bleiben, und man ihnen in etlichen Artikeln entgegenkomme, so möchten sie

eher sich eines ondern besinnen; sonst begehrten sie, bei dem Rechten zn bleiben, dos sie gerne gewärtigen, da

sie den Thurganern nichts schuldig seien. 2. Dagegen klagen die Thurganer, es werde ihnen nicht gehalten,

was ihnen zugesagt sei; es seien mehr Kosten daraufgegangen, als sie je zu bezahlen wüßten; sie wollen die

Sache an die Landsgemcinde bringen und müssen dann geschehen lassen, was dieser gefalle. 3. Da Bern und

Solothurn keine Gewalt haben, den Klöstern etwas aufzulegen, und die Gerichtshcrren nicht zwingen, sondern

eher die Thnrganer abweisen wollen, und die übrigen Orte, die „deßhalb an einem Ast" (ziehen?), darin

nicht weiter kommen, so haben sie Bern und Solothurn darin übcrmchrts?), daß dieselben den Handel nochmals

zum ernstlichsten und treulichsten heimbringen sollen*), 4. Man hat auch mit den Gerichtsherren ernstlich geredet,

sie sollen sich nachgiebiger zeigen und den nächsten Tag mit Vollmacht besuchen, ob man die Klöster von ihnen

sönderte oder nicht. Die Thurganer hat man nicht minder (tapfer) ermahnt, in alle Wege das Beste zu thnn,

nichts Thätliches anzufangen und an der Landsgemeinde, sofern die Sache dieser vorgelegt würde, ans Beruhi¬

gung hinzuwirken; das wolle man von ihnen erwarten und sie dafür in allen Gnaden, Freundschaft und

Wohlmcinnng bedenken, t. Die Gesandten der Grafschaft Toggenburg haben um Ansehung eines Tages

wegen ihrer Losung gebeten. Weil aber Glarus bisher in dieser Sache mitgehandelt, und sich gebührt, daß es das '

Geschäft auch erledigen helfe, so hat man dessen Botschaft ersucht, das gestellte Begehren treulich heimzubringen,

in der Meinung, daß Glarus seinen Entschluß beförderlich Zürich anzeigen möge, damit letzteres den Toggen-

bnrgern die Tagleistnng zuschreiben könne. 1. Vor den Boten der drei Orte Zürich, Bern und Glarus

erscheint der Hofmeister der im Kloster zn Dießenhofen zurückgebliebenen Frauen, in deren Namen er klagt,

wie die Abgewichenen die beste Habe an Kleinoden, Kirchenzierden, Briefen, Urbaren, Siegeln, Rechenbüchern

und Rödeln, nach Engen geführt und jede Rückforderung mit spitzigen Vorschlägen und Drohungen abgewiesen

haben; daher wird die Bitte um Hülfe gestellt. — Da man ohne vorherigen Rathschlag der Herren hierin

nicht viel thnn kann, und man ohnehin annimmt, daß mit Hin- und Herschreiben wenig geschafft werden

dürfte, so will man das hinter sich bringen und ans dem nächsten Tage zu Zürich mit den übrigen Orten

handeln, was sich gebührt. Doch ist dem Landvogt befohlen, inzwischen ihm vorkommende Schriften zn siegeln

und die Frauen kein eigenes Siegel brauchen zu lassen. 2. Die Abgewichenen lassen durch die Behörden zu

Stockach alle Einkünfte, die das Gotteshaus im Hegau besitze, in Arrest legen, wie sie auch die Zehnten zn

Dörflingen, in den Niedern Gerichten Zürichs, die Zinse zu Buch, im Gebiet von Schaffhansen, und die Zehnten

zu Ober-Gailingen verboten haben. Da nun die V Orte nicht minder als die andern schuldig sind, dergleichen

zn begegnen, ein naher Tag bereits angesetzt ist, und die allfällig zn erlassenden Schreiben mehr wirken

möchten, wenn sie sich bctheiligcn, so schiebt man auch dieses Geschäft auf den bezeichneten Tag; inzwischen

*) Die Voten sollen ihre Herren zum ganz höchsten »nd obersten crnnrhncn, „zu bedenken, wie nach es nnsern Eidgnossen von

Zürich an der thüren, wie groß gcfar und unrnow inen und uns allen darns zno gewirrten, und rvas ans allen darns erwachsen,
Ivo sich ein nflonf erheben, da niemand wissen rnöcht, wo der nfhören, oder wer nssehen darns haben ward; darneben onch zno

betrachten, wie gar ein schwer?, sp, nnser Eidgnossen von Zürich, von irentwegen nngezwistelt thnon wurden, wo ft) wissen, das;

inen dinglichen sorg, schad und gfar zuostan sollt, und nenrlich urnb rnow, frid und einigkeit willen, größer nnrnow und sorglich

empörnngcn damit zno verhüeten, disen nächstkünstigen tag, den wir dester kürzer »nd nämlich nf Sonntag nächst nach Sant

Verenen tag (4. Sept.) schierest künstig allhie Zürich nachts an der Herberg zno erschinen, hiernmb angesetzt, mit völligerem gemalt

besnochen und nämlich dermast so völlig gemalt und beselch geben wellen, und ldaß?) man die klöstcr und gerichtshcrren nmb etwas

angryfen und damit rnow und einigkeit stiften (und) die fach zno guotem end und friden bringen mög."
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mag man geeigneten Schritten nachdenken. 3. Da die Frauen zu Eugen etwas Haber, der in Schaffhausen

liegen soll, verheftet haben, sv würden sie vermuthlich auch die Zinse und Gefalle zu Thäyngen und anderswo

arrestiren, wenn Schaffhauscn sich nicht bewegen ließe, diese Einkünfte dem Gotteshaus zu überantworten.

In der Zuversicht, daß die Herren von Schaffhausen den guten Frauen, die nichts gethan, als was man sie

diesseits geheißen, ihr Einkommen gerne werden zufließen lassen, hat man verabredet, daß Zürich durch eine

Botschaft das freundliche Gesuch stellen solle, die Hüfte in der Landschaft aufzuheben und (den Frauen zu

Engen) künftig kein Verbot mehr zu bewilligen, sondern alle Nutzungen dem Gotteshaus folgen zu lassen, dem

sie gehören; wenn aber Schaffhausen das ablehnte, so wäre zu verlangen, daß es der VIII Orte wegen die

Gefälle verbiete und den abgewichenen Frauen nichts mehr ausrichten lasse. Die gleiche Botschaft müßte den

Landvogt in Nellenburg, Hans Jacob von Landau, besuchen und über die Drohungen klagen, die denen von

Dießcnhofen begegnen; wüßte er, woher solche rühren, so wäre er zu ersuchen, sie abzustellen; im andern Fall

würde er gebeten, die gute Nachbarschaft nicht stören zu lassen :c. 4. Das Begehren der Frauen, die Zehnten

zu Güttingen und Dörflingen trotz dem Verbote heimzuführen, indem sie fürchten, daß ihnen sonst der heurige

Wein bei der Rheinbrücke zu Dießenhofen auch versperrt würde, erregt Bedenken, da niemand gern mit Gewalt

aus seinen Gerichten etwas wegführen läßt, sodaß man nicht weiß, wie das ausschlagen möchte; man zieht

daher vor, den Handel auf den nächsten Tag in Baden zu schieben. Unterdessen soll der Landvogt mit dem

Hofmeister versuchen, die Lösung der Höste sonst auszuwirken und auf den Tag in Zürich Bericht zu senden.

5. Der Bitte der Frauen, 2—300 Gulden aufnehmen zu dürfen, weil ihre Einkünfte nicht hinreichen, die

täglichen Kosten des Haushalts und das Almosen zu bestreiten, wird nur von Zürich und Glarus entsprochen,

in der Meinung, daß der Landvogt für sie siegeln solle, und sie in milderer Zeit sich befleißen werden, diese

Gült in Bälde wieder abzulösen. I». Ein Verwandter des Schorp von Fischingen, der Zürich und Bern

beschimpft hat*) und dcßwcgen flüchtig geworden, bittet um Guade. Weil er aber sonst gar unruhig ist, so

wird ihm das Heimkommen abgeschlagen und weiterer Bescheid auf den nächsten Tag verschoben; wenn ihn

der Lnndvogt betreten mag, so soll er ihn fangen. ». Ans dem Tage zu Frauenfeld im Mai haben die

Boten der vier Orte an den Bischof von Konstanz geschrieben, er möchte dem Ziegler von Dicßenhofen das

Gut zu Bollingen, worauf er die Hand geschlagen, wieder zustellen lassen, da doch derselbe nichts anderes

gethan, als im Testament und andern christlichen Büchern gelesen, was im Thurgau billig Jedem erlaubt sei.

Der Bischof hat darauf keine Rücksicht genommen, sondern will jetzt den Käufer des Gutes verstoßen. Da

nun der Ziegler um Gegenpfündung nachsucht, so will man auf dem nächsten Tag Antwort geben, „damit

der arme Mann daheim bleiben und die Kosten ersparen möge."

Ungefähr zu obiger Nummer scheint folgender Act zu gehören:

Ii,. Vor Bürgermeister und Rath beklagen sich die von Güttingen, daß der Bischof von Konstanz der

ab dem letzten thurgauischen Tag von Zürich, Bern und Glarus an ihn ergangenen schriftlichen Aufforderung,

seinen Vogt in Güttingen anzuweisen, daß er die Briefe, Rödel und andere Gewahrsamen über die Einkünfte

der Caplanei der Gemeinde zustelle, keine Folge leiste. Darauf hat man dem Landvogt befohlen, den ge-

„Unsere Eidgenossen von Zürich und Bern habend ein sprach geben, den werden sy, die Thurgöwer meinende, mt halten,
dann sy siinf artikel gesprochen,deren keiner nie für sy komme», nnd ec sy die halten, ee weltind sy, daß gemelt unser Eidgnossen
all esel und mürchen angangenHelten." — Vgl. Nr. 3S8b.
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nannten Vogt mit Geboten und andern gebührlichen Mitteln, die er für die geschicktesten halte, dahin zu bringen,

daß er jene Schriften wieder au die Orte schaffe, wo er sie weggenommen, da sie der Gemeinde und nicht

dem Bischof gehören, und es ihm nicht zustehe, sie außer Landes zu „entflöchuen". t. Die Boten bon Zürich,

Bern und Glarus verhören die Beschwerde der Thurgaucr, daß ungeachtet des Landfriedens und des kürzlich

hier von den Voten der vier Orte gemachten Abschieds, kraft dessen das Landgericht nur mit frommen, züchtigen

und unverleumdeten Personen besetzt werden sollte, noch etliche Amtleute desselben mit offener Hurerei behaftet

seien, :c. Hierauf ist dem Landvogt befohlen, solche Personen von ihren Acmtern abzustellen und ehrbare

Männer an ihre Statt zu setzen, indem es gar unziemlich wäre, wenn ihnen bei solcher Ueppigkcit gestattet

würde, Ehrenämter zu versehen. «»». Da man dem Pfäfflein, das durch den Synodus dein Prädicanten zu

Münsterlingen beigegeben ist, um Jllighauseu zu versehen, ans dem letzten Tag die mit den Frauen vereinbarte

Portion von 24 Gulden und 6 Mütt Kernen »och um 2 Guldeu gebessert und dabei verfügt hat, daß ihm

dieselbe bis zum künftigen Synodus zufolgeu soll, die Frauen aber meinen, es sollte diese Competenz erst mit

dem Abschied für ein Jahr gerechnet werden, so soll ihnen der Landvogt sagen, man wolle, daß die Competenz

mit dem Zeitpunct beginne, Ivo die Uebereinkunft gemacht worden; daß sie also das ihm Schuldige nach March¬

zahl geben, die Verordnung des Synodus erwarten und ihm an den Mahlzeiten nichts abbrechen, da er gar

weit gehen müsse, i». Mit Rücksicht auf die fortgesetzten Klagen über die geistlichen Verwalter in den Klöstern

ist dem Landvogi Vollmacht zu geben, gegen diejenigen einzuschreiten, die er mit guter Kundschaft oder sonst

in glaubwürdiger Weise untreu erfindet. Si. «. Zürich: A. Thurg-m.

Im Solothurncr Exemplar fehlen k !.

Zu 5. Dieser Paragraph findet sich auch gesondert in einer (undatirten) Weisung des Zürcher

Stadtschreibcrs an den Unterschreiber, betreffend die an die sechs Orte zu erlassende Zuschrift.
St. A. Zürich: A. Thurgau.

3«7.

Bern. 1530, 18. August.

KattivnSavchiv Solothuvn: Abschiede Bd. 18. Staatsarchiv Bern: Instructionen, 406. Rathsbuch Nr. 226, z>. 107.

Tag der drei Orte Bern, Solothurn und Biel.

t». 1. Diese Tagleistung ist anberaumt worden, um dem gemeinen Mann zum Nutzen einen Schlag

des Korns zu bestimmen. Nachdem die Gesandten allerlei Meinungen erörtert, aber nichts abgeschlossen haben,

da die gemachten Vorschlüge „zu kurz oder z» laug" erscheinen, wird doch schließlich einhellig beschlossen, die

drei Städte sollen mit allein Ernst verhüten, daß Korn aus dem Lande weggeführt werde; es ist überall zu

verkünden, daß die Amtleute strenge darüber wachen sollen; wer Korn ausführt, dem soll, wenn er darauf

betreten wird, dasselbe weggenommen werden; wenn aber Einer es so heimlich thut, daß man ihn nicht

auf der That ergreifen kann, während die Sache doch bekannt wird, so soll er die verdiente Strafe erhalten.

2. Des Schlags halb werden viele Meinungen laut; jedoch hat man nicht gefunden, daß eine gleiche Schätzung

überall „vorständig" sei; damit aber dem gemeinen Mann genug geschehe, wollen die Boten alle geäußerten

Ansichten heimbringen, und ans den 25. d. M. früh sollen sie wieder mit Vollmacht chier erscheinen, um einen
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endlichen Beschluß zu süssen. 3. Was Frciburg, statt einen Boten zu schicken, geschrieben hat, und was darauf

geantwortet ist, weiß jeder Bote. Man hat es auch zu dem nächsten Tage berufen samt einer Botschaft von

Neuenbürg, um den Neucnbnrgern „vorzuhalten", sie sollten zwei ehrbare Männer verordnen, die ans den

freien Märkten zu Biel :c. den Bedarf für Stadt und Landschaft kaufen und keinen Gewinn darauf suchen

noch das Korn wieder Fremden abtreten, sondern sich mit dem Fnhrlohn begnügen würden; sonst sähen sich

die drei Städte veranlaßt, ihnen den feilen Kauf abzuschlagen, k. Es ist auch verabschiedet, auf dem

nächsten Tag des Weins halb zu rathschlngen, damit er beim Saum und nicht „also fürgriffs" gekauft würde,

da hicbei viel Betrug gebraucht wird. «. Was weiter verhandelt ist, wissen die Boten.

Der Tag wurde von Bern ausgeschrieben am 12. August, laut der Tcutsch Missiven 8. 226.
K. A. Frliburg: A. Bern.

Zu i»., 3. 1536, 18. August, Bern. Schultheiß und Rath von Bern samt den Gesandten von Solo-

thurn und Biel au Frciburg. Autwort: Mau habe über dessen Schreiben einiges Bedauern cmpfuudeu, dabei

aber angenommen, daß Frciburg in der besten Meinung (so) handle. Man habe nun viel von der so wichtigen

Sache geredet, aber nichts beschlossen, sondern auf den 25. August früh einen andern Tag bestimmt, und bitte

Freiburg, denselben mit bevollmächtigter Botschaft zu besuchen; man lade auch die von Neuenburg dazu, um

thcils des Korns, theils des Weinkaufs (beim Saum) wegen mit ihnen zu reden. Bliebe Freiburg aus und

wollte cS in dieser Angelegenheit sich absondern, so mußte man dafür sorgen, daß ihm „kein Ueberschwnll" Korn

zugeführt und der Preis desto billiger würde; es möge sich also darnach richten, damit man „an einem Seil

ziehe", ze. St. A. Bern: Teiltsch Miss. L. S8b, SSV. K. A. Fniburg! lvilömtc».

3««.

Mrich. 1530, 19. August f. (Freitag nach AssnmptionisMariä f.).

Staatsarchiv Zürich: Absch. Vd. 10, l. 352. Staatsarchiv Bern: Allg. eidg. Absch. CG. 275. 4katttvnsarchiv SchaftOausca: Abschiede.
.^atttonsarchiv Basel: Abscheidschriflen.

Allgemeiner Tag der Burgerstüdte.

Gesandte: Basel. (Rudolf Frei). Eon stanz. (Thomas Blarcr). — (Die andern unbekannt).

»». Die drei Orte llri, Schwyz und Unterwalden haben deren von Rapperswyl wegen freundlich geschrieben,

und letztere selbst ans das Schreiben der Städte geantwortet mit der dringenden Bitte, sie bei dem gegebenen

Urtheil, das sie nach bestem Verständnis; gesprochen, bleiben zu lassen, da sie doch die Ehre beider Theile darin

genugsam verwahrt haben. Weil nun niemand unter den Obern geneigt ist, zu dieser Zeit um solcher Redeu

willen sich in viele Rechtshändel zu „stecken" und man überhaupt „derlei" viel ertragen muß, bis es ans

göttlicher Fügung besser wird, so hat man denen von Rapperswyl wiederum geschrieben, sie möchten dem guten

Manne das Recht nochmals öffnen, seine Kundschaften verhören und danncnthin erkennen, was sie billig dünke,

der Zuversicht, daß sie hierin willfahren werden; wenn das nicht geschähe, sie also nicht dem Landfrieden gemäß

einschreiten wollten, so wüßte man sich anderswie gegen sie zu Verhalten. Dabei ist abgeredet, auch den ab-

genannten drei Orten in diesem Sinne zu schreiben. I». Nachdem jedermann die neuen „Zeitungen" und

.Kundschaften, die seinen Herren und Obern über die gegenwärtigen Läufe und den Reichstag in Augsburg

zugekommen sind, mitgctheilt hat, und dieselben in einer freundlichen Unterredung besprochen worden, ist man
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zu der Ausicht gelaugt, daß auf dem Reichstag kaum etwas Endliches beschlossen werde, und daß einstweilen

auch keine Thätlichkeiten zu fürchten seien; deßhalb bleibt man bei dem letzten Abschied, daß jedermann sich

wohl vorsehe und gerüstet halte; man will aber in Gottes Namen erwarten, was weiter komme, und wie

diese Sachen sich „zerziehcn" werden. Da jedoch der Bote von Konstanz anzieht, daß man nicht wisse, wie

Gottlieben versehen sei, und nirgends leichter als dort etwas Schlimmes begegnen konnte, so hat der Gesandte

von Bern dies in seinen Abschied genommen; wenn seine Herren die Meinung der andern Städte theilen,

so sollen sie es beförderlich an Zürich schreiben, damit das Schloß mit ein, zwei oder drei Mann besetzt werde.

Man soll auch mit dem Landvogt reden, daß er desto besser Vorsorge, e. Des Haftes wegen, der dem Mark

Sittich zu Widnau im Nheinthal angelegt ist, sind die meisten Voten nicht mehr besonders instruirt; nur der

Bote von Bern zeigt an, daß seine Herren den Haft wollen bleiben lassen, nachdem er einmal verfügt worden

sei; dagegen seien sie der Meinung, daß hinfür kein Ort „hinter" den andern dergleichen Hüfte anlegen,

sondern ihnen vorerst Nachricht geben sollte, damit sie sich eher darnach richten könnten. Dieser Ansicht stimmen

auch andere Städte bei, die zu einem solchen Beschlüsse mitzuwirken ermächtigt sind; nur Zürich hat keine

Vollmacht, will aber auf folgenden Tagen sich über diesen Vorschlag äußern. «I. Da man auch über die

„gemeinen" Häfte sich besprochen hat, und die Obern zu allen Theilen nicht für gut erachten, vor Ende des

Reichstages etwas in den Sachen zu handeln oder au irgend jemand deßhalb zu schreiben, da ihnen eher ein

hochmüthigcr Vorschlag s„tädiug") als etwas Billiges anerboten würde, und da man verfaßt sein müßte, dem

Schreiben eine tapfere That folgen zu lassen, was jetzt aber nicht wohl anginge, so hat den Boten insgemein

gefallen, den Span im gegenwärtigen Stande ruhen zu lassen, zumal die Städte den Aeußern vielleicht ebenso

viel oder mehr verlegt halten, als jene innehaben; darüber will man sie klagen lassen und im Namen Gottes

eine gelegnere Zeit erwarten, wo man sich wieder bcrathen kann, was zu thun sei, indem es immer noch den

Anschein hat, daß einmal etwas Tapferes unternommen werden müsse, v. Auf diesem Tage ist auch beinahe

von allen Städten für nützlich angeschen worden, sich über ihr Verhalten in Kriegsgefahr zu einigen, weil die

Läufe ziemlich seltsam und „spitzig" sind, und nicht jedermann begegnen möchte, was ihm lieb ist, svdaß etwa

ein Ort „aufzucken" und dadurch allen zuschössen geben würde; deßhalb wird bestimmt, daß kein Ort für sich

allein, ohne Vorwissen, Rath und Gunst der andern, einen Aufbruch thun oder jemand überziehen noch schädigen

sollte, indem ja bald ein Tag beschrieben ist, um die Anliegen des beschwerten Thcils den klebrigen vorzu¬

bringen; dann wüßte sich Jeder desto eher zu richten und einander um so stattlichere Hülfe zu leisten; der

Fall indeß vorbehalten, daß jemand plötzlich überfallen und belästigt würde, wodurch er Ursache erhielte, sich

zu cntschüttcn; dann soll er sich nach Vermögen wehren und die Andern zur Hülfelcistung ermahnen. Da etliche

Boten meinen, daß eine solche Uebereinkunft neben den Bünden und Burgrcchten überflüssig sei, und Zürich

wie „vielleicht" einige andere Orte nicht bevollmächtigt sind, hierüber etwas Endliches zu beschließen, so wird

dies für weitere Vcrathung in den Abschied genommen, f. Der Abgetriebenen von Rothweil halb hat der

Bote von Schaffhausen angezeigt, daß der letzte Abschied nur theilwcise vollzogen worden sei, indem jene nie¬

mand geschickt haben, der über ihre Verhältnisse genauen Bericht hätte geben können; damit aber an seinen

Obern nichts mangle, haben sie im Sinne des erhaltenen Befehles nach Rothweil geschrieben und als Antwort

die vorliegende Missive erhalten. Darin wird nun folgendes Anerbieten gestellt: Wenn einer der Ausgetretenen

mit einem glaubwürdigen Schein, unter dem Siegel der Obrigkeit, bei welcher er sich niederzulassen gedenke,

gehörig verspreche, daß er mit der Stadt und den Ihrigen der vergangenen Sachen halb gerichtet, geschlichtet

und vereinbart sein wolle, so werde sie demselben den Nest von seiner Habe, der nach Entrichtung des gewöhn-
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lichen Abzugs und der verhängten Strafe und Befriedigung der Gläubiger übrig bleibe, nicht länger sperren
oder vorenthalten. Weil Schaffhausen und Constanz sich zu weiteren Beninhungen erbieten, um den armen
Leuten Hülfe zu schaffen, so bleibt man bei dem letzten Abschied und bittet sie nochmals, das Beste zu thnn
und mit allem möglichen Fleiße dahin zu wirken, daß wenigstens die Güter den Vertriebenen nachfolgen
können. I. Es wird abermals weitläufig über die 2500 Kronen gesprochen, welche die V Orte dem
Schiedspruch gemäß auf letzten Johannistag Hütten ausrichten sollen. Dabei meldet Bern, es habe deßhalb
den V Orten in den letzten Tagen derinaßen geschrieben und sie ermahnt, um des Friedens willen das Geld
zu erlegen, daß es guter Zuversicht sei, sie werden gebührende Antwort geben und die Bezahlung nicht weiter
aufschieben; sollte dies aber nicht geschehen, so habe es sich entschlossen, gemeinsam mit Zürich denselben kraft
des Landfriedens und der darauf erfolgten Sprüche und Abschiede den Proviant abzuschlagen, ihnen auch keine
Läuterung des Landfriedens zu gestatten, sondern stracks bei dem Buchstaben desselben zu bleiben; doch möchte
es wünschen, daß Zürich ihre Antwort gütlich abwarten wolle. 2. Während man über den letztern Punct,
nämlich den Landfrieden nicht mehr erläutern zu lassen, ziemlich einig ist, haben Basel und Mühlhausen keine
Vollmacht, den Proviant abzuschlagen, sondern Mittel zu suchen, wie man die Sache noch einige Zeit lang
durch Schreiben oder auf anderem Wege aufschieben könnte, bis ihre „Kasten" besser „gespiesen" wären, indem
sie eine Sperre, die vielleicht von Oesterreich angeordnet würde, schwer empfinden müßten. Schaffhauscn und
Constanz bitten und mahnen freundlich, den gefaßten Entschluß wohl zu bedenken, damit die Eidgenossenschaft
nicht innerlich zertrennt werden möchte, und bemerken, daß auch ihnen der Abschlag feilen Kaufes lästig wäre.
3. Obwohl jetzt nicht zu erwarten ist, daß die Oesterreicher Partei nehmen werden, so findet man es doch
nicht gerathen, den V Orten nochmals zu schreiben, weil sie dadurch nur „franschmütiger"würden und keine
Besserung von ihnen zu hoffen stünde, und haben Zürich, Bern, St. Gallen und Biel beschlossen, die Antwort
derselben noch ein Weilchen zu erwarten; wenn sie nicht gut und annehmbar („daß man darankommen mag")
laute, so soll ihnen, wie gesagt, ohne weiteren Aufenthalt der Proviant abgeschlagen werden, in der Hoffnung,
daß die übrigen christlichen Städte sich hierin nicht absondern würden. 4. Wiewohl nicht ernstlich zu besorgen
ist, daß die V Orte sich thütlich widersetzen werden, dabei aber doch nichts versäumt werden soll, so hat jeder
Bote hinter sich an seine Obern zu bringen, daß man überall in guter Rüstung und Gewahrsame stehen, und
besonders die Grenzorte für den Fall, daß der Proviant abgeschlagen würde, dafür sorgen sollen, daß auf den
Anstößen alles wohl versehen werde. Wenn jemand nach Anordnung der Sperre einen Bnrgertag zu beschreiben
für nöthig hielte, so will man dies nicht abgeschlagen haben. I». Es hat jeder Bote die Antwort, welche
Schaffhausen auf die letzthin dort gethane Werbung betreffend das zwiespältige Predigen und die „cerimonische"
Vesper gegeben, schriftlich empfangen.Man hat sie geprüft, aber nicht finden können, daß sie mit der Schrift
begründet habe, daß Fleisch und Blut im Sacrament der Danksagung sei. Nachdem die Prädicanten von
Zürich die Boten angerufen, ihnen den Prediger von Schaffhansen deßhalb zu stellen, wird den Herren
von Schaffhausen geschrieben, sie möchten denselben dahin bringen, daß er seine Lehre entweder aus der Schrift
erweise oder aufgebe, mit der Bitte um eine „verschriebene" Antwort.

I. 1530, 20. August (Samstag vor Vartholomäi), Zürich. Die Voten von Zürich, Bern, Glarns und
Solothurn an Lucern, Uri, Schwyz, Unterwalden, Zug. Frcibnrg. Die Herren der vier Orte haben augen¬
scheinlich wahrnehmen müssen, wie sehr das Vermögen der Klöster im Thnrgan vermindert und wie liederlich
darin gchaushaltet werde, daß es also dringend geboten sei, diesem Ucbel unverzüglich Einhalt zu thnn und
mit den übrigen Orten, die am Thnrgan Theil haben, sich deßhalb zu unterreden, wofür nun auf Montag
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nach U. L. Fruucu Geburt (12. September) ein „verzwickter" Tag in Zürich angesetzt worden; man begehre
nun freundlich,daß die (sechs) Orte diesen Tag mit vollmächtiger Botschaft besuchen und der großen Nothdnrft
nach in den Sachen handeln lassen :c. St. A. Mich: A. Thmga». - K, A, Fr-wurg-, üaair°s ev<t,!r»ios.

Ii. fehlt im Schaffhauser und Constanzcr Exemplar.
Zu 1) Die Jnstrution für die Basler Botschaft widmet diesem Geschäfte eine einläßliche Betrach¬

tung, im Sinn des Abschicdtcrtcs, und enthält im klebrigen folgende Weisung:
„Item, es soll ouch unser bot die missine, so uns die von Zürich zuogcschickt, den heimlichen Räten zuo

Zürich anzöigen (und) inen darby zuo vcrstan geben, daß sy irem stattschribcr sagen wellen, daß er sich fürcr
in sinem schriben der spitzwörtlin, als den Hasen im buosen, und derglichcn, müessige, dann sy nit zuo einigkeit,
sonder allein zno unfridcn dienen." Vgl. Nr. 353, Note 1,4.

Sodann sind noch einige Missiven beizuziehen:
2) 1530, 12. August. Bern an Zürich. Antwort auf dessen Schreiben betreffend das Geld, daS die

V Orte hätten erlegen sollen. Nachdem man sich reiflich darüber berathcn, halte man für gut, seine Meinung
auch Zürich mitzutheilen. Wiewohl man nämlich kraft des Landfriedens und der darüber ergangenen Sprüche
und Abschiede berechtigt wäre, von den V Orten eine bestimmte Antwort zu fordern, ob sie die 2500 Kronen
ausrichten wollen oder nicht, und auf eine Weigerung hin denselben den Proviant abzuschlagen, finde man dieses
kurze Verfahren in den gegenwärtigen gefährlichenUmständendoch zu „früh" und zu hitzig, indem zu vermnthen
sei, daß etliche Böswillige unter den Widerwärtigen darauf ausgehen, die christlichen Städte anzureizen, um
Anlaß zu erhalten, wie sie dieselben beschuldigenmöchten, sie hätten den Handel angefangen; dadurch würde
dann bei dem eigenen Volke Mißfallen und Unwillen erweckt, so daß aus einem kleinen Span wohl großer
Unrath hervorginge, was mit gebührlichenMitteln verhütet werden könnte. Deßhalb, und damit die Eidgenossen
desto friedsamcr bleiben und in freundlicherEinigkeit verharren möchten, und jedermann spüre, daß man keinen
Unfrieden suche, habe mau den V Orten dermaßen geschrieben, daß man eine gute Antwort erwarten dürfe und
das Geld gehörig erlegt werde; den hierüber eingehenden Bescheid werde man auf dem nächsten Burgertag
eröffnen. Wenn aber die V Orte diesen Schritt in ungebührlicher Weise erwidern sollten, so wäre dann
Glimpf und Ehre der Städte desto größer. Sofern nämlich dieses Schreiben nichts fruchte, wolle man sich
wie Zürich entschlossen haben, den V Orten laut der angeführten Verträge den Proviant abzuschlagen.

St. A. Zürich: A. II. Capp. Krieg.

tsrgo (Bcycl): . . . Diese Antwort zu erwarten, bis M. Schweizerund Ulrich Funk wieder von
Bern kommen. . . .

3) In etwas veränderter Fassung ging dieses Schreiben auch an BaDl, St. Gallen, Müh Ihausen
und Biel; die erheblichste Abweichung liegt in dem Hinweis auf den Eifer Zürichs, der gedämpft werden müsse,
obwohl dessen Forderung an sich berechtigt wäre. St. A. Bern: T -utsch Miss. s. eso, sso.

4) 1530, 12. August. Bern an die V Orte (einzeln?). „Als uns ungezwyflet, daß ir ganz wol in-
gcdenk, wie ir uns mermaln für vätter und liebhaber des fridens genempt, dcß wir ouch uß trüwem herzen
und gmüet zuo allen zytcn ganz geneigt und uns keiner müeg bedurcn wölkten, was wir jenen zuo guotem bringen
möchten; dwyl und aber jetzmalen der Handel der iis" krönen, die ir sampt andern üwern und unfern Eidgnossen
von den »fünf Orten vermög des landsfridencrlcggen und usrichtcn söllend, dermaßen sich zuotreit, und ir
üch das gelt ze leggcn und ze geben nach lut crgangner sprächen und vertrügen widrigent und da etwas lütrung
fürziechent, nimpt das uns ganz frömd und wnndcr, so doch sömlichs des kostens halb ein sondre frye unan-
gehenkte urteil und uf kein lütrung gestellt, und ouch der buchstabendes landsfriden so heiter und klar stat,
daß der kcins lüterns bedörf(tc); als onch ir u. l. E. von den fünf Orten üch alles grüblens der artiklen hicvor
cntzigen, sonder üch begeben Hand, by luterm buochstabcnund sinem vermög zuo belybcn. Damit aber die fach
fuoklicher gestalt uns und üch zuo großer wolfart und ruowen (zuo end?) gebracht möge werden, wöllent wir üch
zum früntlichostcn gepctten hau, daß ir in anscchen discr schweren thüri, ouch sorklicher löufeu, zuo dem daß es
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nit um ein großes ze thuoud, ouch nuder umvillcu und uurat damit ze fürkommen, uns zuo früutlichem angc-

nemcu wolgefalteu, üch und uns, denen frid und ruvtv von herzen hoch angelegen, damit ze rücwigen, und daß

ouch üch der Handel abkommen (mög) und nit größer unrat sich znotragc, sonder also in eigentlicher betrach-

tung obangczöigter stucken oberzelt gelt ane ufzug nach sag des leisten betrags ze lcggen nit widerent; nit daß

wir des gelts so begirig, sonder damit ruow, fründschaft und cinigkeit gefördert und böser ungcfell und uurat

verhiiet lverden, in Hoffnung daß sömlichs uns und üch zuo beständigem fridcn, ruowen und fründschaft diene,

ouch damit, wo ir lins deß eeren werdent und harumb uns früntlich autwurt angents by disem hiermn gesandten

Kotten zuoschryben, derniaßcn wolgefallen bewyscnt, daß wir deß zuo guotem dheius wegs vergessen nnd das

gegen üch ze erkennen, wo das ze schulden kompt, geneigt sin wöllent, hiemit üch gott beselchende."
St. A. Bern! Teutsch Miss. 8. SS7, SlZS.

5) 1530, 15. August. Basel an Mühlhauscn. Zürich habe geschrieben, es gedenke auf dem nächsten

Tage von den V Orten die bestimmt Kriegskosten zn fordern und im Fall einer Weigerung sofort den Proviant

abzuschlagen, und crmahne alle Burgerstädte, es hierin nicht zu verlassen. Bern habe sich darüber erklärt laut

der beiliegenden Copic. Nun bedenke man, daß Basel sich aus österreichischcnt Gebiet mit Proviant versehen

müsse, und daß, da die „Länder" jetzt ihre Botschaften an dem kaiserlichen Hof in Augsburg haben, eine Sperre

von Seiten der Städte ihnen schwerlich schaden dürfte, indem sie auf andern Wegen Proviant bekämen, während

den Städten solcher vom Reiche aus abgeschlagen würde; das könnte zu einem gefährlichen Kriege führen, als

dessen Urheber man selbst erscheinen würde. Um dem allem vorzubeugen, habe man den Boten auf den Tag

in Zürich beauftragt, sich vorerst insgeheim bei der Botschaft von Bern zu erkundigen, ivie ihre Herren gesinnt

seien, und das sofort zu berichten, dainit man sich weiter entschließen könne, ?c. K. A. Basti! Mpstv-» r. sn.

Zu it. 1) Die am 24. Juli (s. Nr. 354) auf diesen Burgertag versprochene Antwort weist auf die

erste Erklärung zurück, wiederholt sie zum Thcil und läuft dann in folgende Meinung aus:

„Nu sig war, daß unser predicauten in dem voranzaigtcn artikel etwas zwispältig und nit glichmäßig

prcdigind, wie dann anderschwo ouch beschccheu möcht; sy predigind aber, wie und was sy mellind, so beladiud

wir und unser burgerschaft uns dcss nit, sonder ncme ein jeder daruS, das in bedunke das best sin; wir sigind

ouch von den gnaden gotts diser zit wol mit enandern aius und wüssind von kaincr zwitracht, unruoiv noch

unainigkait nüts zuo sagen.

„Und dann der vesper halben lassind wir unser pfaffen, damit die doch ouch etwas thüegind, latinisch

psalmen und anders nünts, denn was dem gottswort anhangt, singen, wie dann die an etlichen orten onch tütsch

gesungen werden; davon gebint wir inen sonderlich nünts und nemind inen ouch nünts, desshalb das um

kainer zitlichen belonuug, geuießens noch ainiches ab oder ufgangs willen bcschcche. Dwil nu, wie vor angeregt,

unser großer Rat uns zuo Hahlen gwalt geben, sind wir bishar neben ander» unfern ehaften gschäftcn darob

gesessen und werden hinfür aber darüber sitzen für und für, der predicanten, ouch der vesper halben nnd in

ander weg, guoter Hoffnung, was dem gottswort und Evangelium glichförinig, als wir das bishar ouch gcthan,

dcßglich was inen unser» lieben Aidgnossen und cristenlichen Mitbürgern angnem und gefällig, so vil uns möglich

ist, (ze) handle». «>

„Wir haben ouch das cristculich burgrecht bishar unscrs tails gehalten und dem zuowider nützit fürge-

nommcn, sonder disem nachbeschribncn artikel nit ungmäß gehandelt, welcher also lutct: Und sürnemlich dicwil

der gloub und seligkeit der scelen ain frigc unverdiente gnad rurd gab von gott ist und in jcmands gezwaug

noch vermögen (nit) stat, :c. (folgt wörtlich). Daruf so mögend wir wol lidcn, mau besehe ander artikel

ouch aigcnlich und wol und ermesse dann, an wem mangcl erschinen, wo, wie nnd an welchem ort dem burgrecht

von uns oder andern unser» christenlicheu Mitbürgern sige glebt oder nit.

„Und bitten daruf unser l. E. u. ch. M. samt und sonders mit ernst früudlich, sy wellen dis unser autwurt

für guot anncmen (und) uns allweg in trüwcr befelch haben, so wellen wir uns glicher uns als getrüw lieb

Aidgnossen und Mitbürger ouch gebürlich halten, erzaigen und bcwiscn."

St. A. Zürich: A. R-ligioni>sacheit. — Ct. A. B-n>! Absch. 00. s?t—S73. — K. Ä. Basti: Abscheidschristm.
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2) Dein Zürcher Exemplar ist das Original des angeführten Bittschreibens beigelegt, unter dem von
Zwingt! gegebenenTitel:

„Supplication und begcren der predicanten ze Zürich an die strengen vesten crsamen wysen zc. ratsbotten
der christlichen Stetten, uff 19. tag Augnsti z Zürich versammlet."

„Fromm vcst zc. lieb Herren, üwcr ersam wysheit mag ring erwegen, was Übels und unrats zuo discr
zit, dcro alle ding so gcfarlich stond, undcr den christlichen Stetten entston möchte, wo st) in der leer nit ein-
trechtig; es mag ouch das christlich burgrccht zweyerlci leer nit crlydcn. So aber Benedictas Bnrgower, prndicant
oder pfarrcr zuo Schaffhuscn, vom sacramentdes nachtmals Christi nit glych mit uns in allen andren
stellen leret, darus arges nit das kleinst erwachsen möcht, ist unser ernstlich bcgcr an üwer ersam wysheit, die
welle unser lieb Eidgnosscn und Mitbürger von Schaffhuscn darzno vermögen, daß st) uns gedachten Bencdictcn
stellen und darzno halten, daß er bericht cintweders von uns empfahe oder uns gebe; dann wir in hierin der
unwarheit und unrechter leer leider müessend schuldigen, über daß er sich vil eins andren hat lassen zuo Bern
merken. Er lert ouch unsicher und falsch, so er von Christi beden naturen leret, sam (als ob) die gothcit ouch
gelitten Hab, deß wir in, ouch anders so mittönst, (zuo) bewysen cmbietcnd. Demüetiklich bittende, ir wcllind
dise unsere anmuotung im besten ufnemcn. Dann wir, zuo eintrcchtighcit der Stetten geneigt, solches an¬
sinnend und sust uß gheiner andren ursach. Habend ouch lang gewartet, ob er sich endrcn und beßrcn welte;
so aber das nit wil sin, nöt uns die anligende notdurft der cinigheit, sölichs anzebringcn. Uns zwyflct ouch
nit, es sygind die prädicanten zuo Bern und Basel glych mit eins in dem (fal und) Handel gcsinnct."

„Üwer ersam wysheit undertenige predicanten zuo Zürich." St. A. Zürich: Zwi»gn-Schriste».
(Nach Zwingli's Autographoncorrigirt).
3) Die Boten von Zürich, Bern und Basel schreiben unter dem 21. August (Sonntags vor Var-

tholomäi) an Schaffhauscn: „Wir haben üwer vcrantwurtnng.... alles inhalts (verhört) und darin ver¬
standen, daß ir üch genzlich uf den artikcl des burgrechtcns, der des Vermögens, daß ein jede party in irer
obcrkeit in fachen des gloubens und scelicher scligkeit handlen und sich halten soll, deß (stst sich) gctruwt gegen
gott und mit heiliger gcschrift zuo vcrantwurten,ländeii und (üch) deß zuo beschirmnng der unbcgründten leer des
sacraments und der ccrimonicn bchelfen wcllcnt, darab wir billich bednrcn und bcschwärniß empfangen und je
vermeint, (daß) ir uns unsers billichcn christenlichen ansinncns, diewyl solichc zwcispaltung üch und uns vil
irrung gebären mag, nit vorgewesen wärind. So uns aber je bcdunken (will), daß üwer vorhaben gedachter
Meinung und predig des sacraments und villicht anderer ccrimonicn halb, so sich uf bäpstlich wys gestaltend,
unserem cristcnlichenverstand und bnrkrcchten ungcmäß und mit bcwärtcr heiliger gcschrift nit zuo vcrantwurtend
und uns dann gänzlich nit zwyfelt, (daß) ir nit der Meinung sigent, das zuo beschirmen, das die gcschrift nit
crlydcn möcht, so ist an üch, unser vcrtruwte liebe Eidgnosscn und cristenlichen Mitbürger, unser ganz früntlichs
cristenlichs und ernstlichs bcgeren, diewyl uns als einem cristenlichen lyb, die wir in einem glauben und
cristenlicher Verfangenschaftmit einander verfaßt, üben ärgerlich anstan will, daß wir uns in discn für-
nemlichen dingen tränncn sollen, tlnd es ouch allen guotherzigen und andern cristcn nit ein geringen anstoß gibt,
ir wcllint Gott vorab und unfern Herren und oberen zuo sunder früutlichem gefallen, umb cristenlicher liebe und
einiglest willen, damit nit unser widerwärtigen trost und stcrki irer Halsstarrigkeit dardurch erfolgind, solich irrig
unbegründt leeren abstellen und den predicanten, der die ußgüßt, deren abston und rüewig sin heißen, deß-
glichen ouch die latynisch vesper und ob noch etwas anders uf bäpstlichc wys by üch gehalten wurde, in ander
cristenlichereüebungen verwenden, oder ob ir doch je gcdächtind, uf üwerem vorhaben zuo verharren (deß wir
uns doch in keinen weg zuo üch verstehen), alsdann gemclten predicanten zuo gemeiner verhör gegen unser»
gcschrifts crfarncn stellen und darob halten, ouch in darzno vermögen welliut, sin Meinung mit obangczogner
gcschrift offenlich zuo vcrantwurten und zuo erhalten oder, ob er das nit möcht, sich von den unser» wider-
wyscn zc lassen", u. s. w. St. A. Zürich: A. R-!igio»ssachen. — K. A. Schasshauscn: Corr.

4) In seiner Instruction beschwerte sich Bern besonders auch über den bisher unerhörten Abschlag des
Begehrens, vor den großen Rath zu kommen, und rieth dcßhalb, keine Botschaften mehr nach Schaffhnusen zu

93
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schicken, dagegen zu schreiben, es solle (schlechthin) alles päpsttsche „Plunderwerk" abthun oder es mit der Schrift

bewähren, ?c.

399.

Ml'ill). 1539, 20. August (Samstag nach Assumptiauis Marin).
SiaaiSarchio Zill ich! Acten Thurgnu.

I. Eine Votschaft der Thür gauer legt bor Rathen und Bürgern eine lauge Supplicatiou mit neuen

Beschwerden ein und beklagt sich des dringlichsten über den biclfältigen Aufzug in ihren Geschäften und die

schweren Kosten, die sie dadurch erleiden, mit der ernstlichen Bitte, sie nicht länger aufzuhalten, um einem Aufruhr

zuvorzukommen rc. kl. Dagegen wendet der Gesandte „der Edlen" ein, sie haben sich bisher aller Billigkeit

beflissen, sich dem Gotteswort nie widersetzt, sondern Leib und Gut dafür zu opfern erboten; weil man jetzt

aber die Klöster von ihnen trennen („schränzen") wolle, woran auf dem letzten Tage noch nicht gedacht worden sei,

und sie hinter denselben zu handeln keine Vollmacht haben, so können sie sich auf nichts einlassen. Sie bitten

und ermahnen die Herren von Zürich, die ihnen nicht minder als den Thurganern zugesagt, sie bei ihren

Gerechtigkeiten und altem Herkommen zu schirmen, ihnen zum Recht vor den X Orten, vor den vieren oder

in Zürich allein zu verhelfen, sie vor Gewalt und Ueberfall zu schützen :c. III. Weil nun die Näthe den

„gestern" beschlossenen und übergebencn Abschied nicht unziemlich finden, und es sich nur uin eine kurze Frist

handelt, so hat man den Thurganern anzeigen lassen, man erwarte, daß sie dabei bleiben, den augesetzten

Tag ruhig erwarten, nichts Thätliches anfangen und sich gehorsam und freundlich erzeigen; dann wolle man

durch eine Votschaft in Bern und Solothnrn so ernstlich handeln lassen, daß ans dem nächsten Tage alle

Dinge zu gutem Ende gebracht und weitere Kosten unnöthig werden. Den Edlen läßt man sagen, sie sollen

sich in die Sache besser schicken und ans dem nächsten Tage mit Vollmacht erscheinen, nach Bedürfnis; Antwort

zu geben, ob man die Klöster von ihnen sondern würde oder nicht. „Das wellent nunc Herren von inen

gehebt haben, dann sy je Willens sind, alldann den biderwen litten on wyter ufzng ab dein kosten zuo ruowcn

zuo verhelfen und inen den Edlen kcins wytcrcn umbzugs ze gestatten; darnach mögent sy sich wol haben zno

richten." Darüber haben beide Theile einen Abschied begehrt.

Zu l. Der „Supplicatiou der gesandten Thurgewcr" entheben wir folgende Stellen:

„Wir Thurgcucr hellend on alles verwc(i)gcrn geachtet, es wäre by dem jüngsten abschaid bcliben, also

daß wir onc witer nfschlng der fürgebrachtcn nrtiklcn ertüterung und erkanntnus Helten entpfangcn. Dwyl wir

aber von gemeiner landgrafschaft Thnrgew mit volmächtigcm gwalt, discn Handel on alles mittel zuo cnd und

ustrag one witer tag und nfzug zuo Volbringen, es syge in der güetc oder ungüete, dann mau wölke kein

tag vier umb disen Handel suochen noch uahinritcn, abgcfcrtigct, so ist unser ganz trungenlich allerhöchst bitt

und begcr durch die barmhcrzigkeit gottes, ir wölkend als die gnädigen der zuosagung und vcrhaißuug, uns

manich und oftcrmals mündlich und schriftlich bcschehcn, gnädig bedenken und die langwirigkeit dises Handels

schmerzlich zuo herzen fassen und uns deßhalb entlieh gnädigen abschaid, daran wir und die unfern kommen

mögend, geben; dann je ir unser gnädig christcnlich lieb Herren durch euer gesandten uns allweg dahin vertröstet

und zuogesagt, ouch zuoletzt im fryen selb zno Cappel thcur versprochen, daß wir uit minders dann die euern,

und euer krieg und bericht unser krieg und bericht, darzuo wie die euern, also ouch wir gehalten haissen und sin

sollend, wie dann uns nit zwifclt, es werde alles gnädig gelaistct. Dann je wir on allen ufzng von stund an
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augesicht aller misjiven, so uns deßhalb erschaiut (worden), mit lpb und guot underthenig, gehorsam und mit

treuem herzen und willen (euch) zuozogen und das znosagen erstattet (haben). Wir sind onch noch by heut

des fryen frölichcn nnverrucktcn gemüets und willens, wann oder wclichcr gstalt sich solichs zuotrüegc (das gott

mit sincr gnad lang fürkomme), treulich, erlich, schnell und redlich wie fromm gehorsam nndcrthoncn und treu

eidgnossen pflichtig und schuldig, (uns) erzaigen, bcwpscn und halten. Und so uns aber nit ander bcschaid nmg

werden, wällen wir euch . . . nnverhaltcn haben, gar keinen tag umb disen Handel (mcr) zc suochcn, dann wir

die landschaft uf euer zuosag allwcg hoch vertröstet, darum wir gegen ir sölichs ercn halb nit wissen zuo vcr-

antwurtcn; daruinb wir euch . . am höchsten anruofcn, vermauen onch euch aller zuosagungcn und inHaltung

des ufgerichten landfridcns, euer gnad welle deßhalb uf uns ein gnädig ufsehen haben und euer trostlich hilf

von uns als den encru nit entziehen . . . Dann wir by der warhcit, die gott ist, disen Handel weder ein noch

kein tag wissend im fridcn uf(ze)haltcn. Witcr wölkend (wir) euch nnverhaltcn (haben), so wir nit mit andcrm

und bessern: Kescheid werden abgcfertiget, daß wir nit mögend, könnend noch wissend vor unrat und einen: glichen

uflouf ze sin, dann er gewiß wirt bcschechcn." . . .

Zur Beruhigung der Landschaft würden die folgenden Artikel diene:::

1. Die Widerpart soll sich ihren: Zusagen gemäß den: göttlichen Wort unterwerfen. Weil der Krieg

um des Gottcsworts willen entstanden, und darüber schwere Kosten ergangen, so sollen die Gcrichtsherrcn ohne

alle Widerrede dieselben tragen helfen. Sic sollen sich in ihrer Lebensart aller Ehrbarkeit und Unschuld befleißen,

sich vor üppigen, leichtfertigen Worten und Werken hüten, Gotteslästcr», Ehebruch, Hurerei, Spielen, Saufen,

zerhauene Kleider zc. meiden. Dann sei man erbötig, alle billigen Pflichten gegen sie zu erfüllen.

2. Weil man der Klöster halb nichts anderes begehre, als was zur Acufnung der Ehre Gottes und zur

Erhaltung der Dürftigen diene, so hoffe man, daß Zürich solchen Wünschen gnädig entspreche.

3. Zur Verbesserung der Besoldung des Landvogtes begehre man 200 Gulden aus den Klostcrgütern.

4. Den: Landfrieden gemäß soll der jetzige Landammann Sticrli», obwohl die V Orte ihn erst vor Kurzen:

zu Baden erwählt, beseitigt und ein anderer an seine Stelle gesetzt werden.
5. Die unleidliche Bürde der Leibeigenschaft, der Fälle und Laße bitte man zu erlassen.

(6.) Appellationen unter 10 Gulden von: Landgericht weg nicht zu gestatten. (Durchgestrichen).

Schließlich bitten die Thurgnucr, zu berücksichtigen daß sie außer Zürich keine Hülfe finden und von den

V Orten trotz den: Frieden in Ewigkeit nichts Gutes zu hoffen haben zc. St. A. Zim-hi A. Thurga».

370.

Bern. 1530, 22. und 23. August.

Staatsarchiv Lueevn: Acten Neligionshändel. Staatsarchiv Bern: Instructionen, ä.. 469. Nathsbuch Nr. 226, p. 207, 203 ; 213.

Gesandte: Jacob Troger, bon Urs; Joseph Amberg, bon Schwyz, — im Namen der V Orte.
I. Die Botschaft eröffnet, was ihre Herren auf das letzte Schreiben von Bern der Kriegskosten halb

beschlossen, und daß sie dasselbe zu großen: Dank in freundlicher Meinung aufgenommen haben, u. s. w.
Ammann Troger zeigt dabei an, daß Uri, Zug und Nidwalden sich erbieten, die 2500 Kronen (resp. ihre
Antheilc) bei dem Schultheiß von Baden zu erlegen; das Gleiche verspricht der Vogt Amberg in: Namen von
Schwyz, Lucern und Obwalden, jedoch auf Recht, mit Angabe der Gründe.

II. Darauf geben Näthe nnd Burger folgende Antwort: 1. Sie verdanken das gethane Erbieten und
namentlich den Entschluß, um des Friedens willen das Geld zu erlegen, bitten aber die Orte, die noch
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Vorbehalte machen, dieselben fallen zu lassen und nach Laut des Landfriedens die Kosten einfach zu zahlen; denn

die Einwendungen, welche Luccrn, Schwyz und Obwalden erheben, berühren Bern und andere Städte, denen

das Geld gehöre, gar nicht, da diese kein Recht verweigert haben. Wenn sich aber die genannten Orte der

st. gallischen Gotteshausleuie oder anderer Sachen wegen zu beschweren haben, so wolle man dann keine Mühe

sparen, solche Späne gütlich zu vertragen und alles zu thnn, was billig sei. Man gedenke auch den V Orlen

deßhalb weiter zu schreiben, in der Hoffnung, daß es fruchten werde. 2. Der angezogenen Schimpf- und

Scheltworte halb wolle man thnn, was sich gebühre, indem mau erwarte, daß die V Orte auch nichts ver¬

säumen.

1) Das Berner Rathsbuch (22. Aug.) spricht auch von einer Freibnrger Botschaft, die zu frenndlichen

Entschlüssen in dieser Angelegenheit rieth und fortgesetzte Vermittlung anerbot. — Die Antwort, die mit einer

Danksagung für Freiburg begleitet war, wurde am 23. August gegeben.

Wir lassen noch einige bezügliche Acten folgen:

2) 1530, 22. Angust, Bern. Die Boten der V Orte klagen über die Antworten, die sie ans Tagen erhalten,

z. B. der Vogteicn halb. Aus guter Kundschaft haben sie vernommen, daß Zwingli auf der Canzel gesprochen,

es habe viel Arbeit gekostet, die Götzen zu vertilgen; auch seien in den Ländern viele arme redliche Leute, die

das (Evangelium) gern annähmen; aber die Böswichte und Vcrräther seien immer dagegen. Sic bitten, solchem

vorzubeugen, da Krieg daraus entstehen könnte, obwohl sie nicht jenes Pfaffen wegen zu kriegen gedenken, sondern

nur Recht begehren. Daß Voten zum Kaiser geschickt worden seien, um ein Büudniß zu schließen, sei eine

schändliche Lüge, u. s. f. Für Lucern, Schwyz und Obwalden wird geklagt über den Handel betreffend den

Abt von St. Gallen, und über Zwingli beigefügt, daß er gesagt, man sollte ausbrechen, um den Armen zu

Hülfe zu kommen. Die Botschaft zum Kaiser habe nur Gutes bezweckt. Rathsb»ch sse, >>.sor, sos.

3) 1530, 23. August. Bern an Lucern, Schwyz und Obwalden (gemeinsam). Antwort auf ihre letzte

Erwiderung betreffend die Zahlung der 2500 Kronen und das heute mündlich gethaue Erbieten, das man zum

höchsten verdanke. Da sie aber Vorbehalte machen . . ., so gebe man ihnen zu bedenken, daß die andern vier

(evangelischen) Städte an dem Span mit Zürich und Glarus gar nicht betheiligt seien und nichts davon wissen,

daß jemand ihnen (Lucern und Schwyz) das Recht verweigert habe. Der angezogene Mißverstand des Land¬

sriedens sei bereits auf Tagen verantwortet. Darum bitte man nochmals, um des Friedens willen das Geld

ohne Widerrede zu erlegen; wenn dann (die zwei Orte) an Zürich und Glarus oder andere Orte eine Ansprache

zu haben glauben, sei man ganz geneigt, darin freundlich zu handeln und zu versuchen, was der Eidgenossen¬

schaft Ruhe und Einigkeit fördern möge. Man bitte aber um eilige schriftliche Antwort.
St. A. Lucern: Mssiven; A. Neligionsh. — St. A. Bern: Teutsch Miss. 3. 240—243 (an die V Orte, doch an ttri, Nidwatden und Zug mnt. mut.).

4) 1530, 23. Angust. Bern an Zürich (an die christlichen Städte überhaupt, auch Biel). Auf das

früher augezeigte Schreiben an die V Orte sei heute eine Botschaft derselben erschienen mit der Antwort ihrer

Obern, dahin lautend, daß sie Willens sticn, die 2500 Kronen gemäß dem Landfrieden zu erlegen. Weil aber

einige noch Vorbehalte machen, so habe man ihnen abermals dringlich geschrieben, daß sie jene Summe „ohne

allen Verzug und ohne alle Fürworte, Eintrag und Widerrede" ausrichten und darüber eilig Antwort geben

sollen. Man sei nun guter Hoffnung, daß daran kein Mangel sein werde; demnach bitte man Zürich ernstlich,

noch eine kurze Zeit Geduld zu haben und die Antwort auch zu gewärtigen; wie diese ausfallen möge, so werde

man dann ohne Zürich nichts beschließen; dieses soll es auch an St. Gallen berichten.

St. A. Bern: T-Utsch Miss. 8. sio. — St. A. Zürich! A. II. Capp. Krieg.
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371.

Bern. 1530, 23. August.

Staatsarchiv Bern: Instructionen, 467d.

Jahrrcchnuug der Städte Bern und Frei bürg, betreffend die Herrschaften Murteu und EchnllcuS.

t». Da der alte Schultheiß zu Murteu, Haus Studer, Etliche rechtlich belaugt hat, welche Korn aus¬

geführt haben, so wird jetzt erkannt, sie sollen die Buße ohne Widerrede geben; vor allen soll Joncr, der drei

Wilder bei seinem Hause verkauft hat, 30 Pfund entrichten, und dafür, daß er trotz eidlicher Aufforderung

Verschwiegen, was er verkauft hat, soll er vorgeladen und besonders bestraft werden. Zs. Die zwei Müller

zu Murteu, die Knechte gedungen, aber nicht angehalten haben, die Ordnung zu beschwören, sollen einen Tag

und eine Nacht im Gefängnis; liegen und jeder 10 Pfd. zur Strafe geben. Joncr, der auch in diesem Stücke

bußfällig ist, soll leiden wie die Andern, v- Derjenige, der den Marktbruch begangen hat, soll dem alten

Schultheißen eine Buße geben. «1. Dem alten Weibel von Kcrzcrs sind an seiner Buße von 10 Gl. 10 Pfd-

aus Gnaden nachgelassen. Alt-Schultheiß Studer ist laut der abgelegten Rechnung jeder Stadt schuldig:

Au Geld 18 Pfd. 7'/, Schl. Pfg>, an Roggen 5 Mütt 3 Müs;, an Dinkel 3 Mt., an Haber 20 Mt.

3 Mäß, alles Muriner Maß. 1'. Für Haus Künzis, Vogt von Echalkens, gibt sein Sohn Rechnung, nach welcher

er jeder Stadt schuldig ist an Geld 309 Pfd. 2 Gros; 5^ Pfg., an Korn 36 Mt. 6 Kopf, an Haber

31 Mt. 1 Kopf, Lausanncr Münze und Währung.

Es kann die Dürftigkeit dieses Abschiedes auffallen. Ob er vollständig ist, vermögen wir nicht zu
ermitteln.

372.
«»

Toliel. 1530, 24. August (St. Bartholomäus).

Staatsarchiv Zürich: Acten Thuvgan.

Gesandte: Zürich. Junker Jörg Göldli; Meister (Johannes) Bleuler; beide des Raths.

>. Der Landvogt im Thurgau, Philipp Brunncr von Glarus, hat an die Gemeinde Tobel begehrt, ihm

an Statt der VII Orte zu schwören, in der Forin wie sie seinen Vorfahren immer geschworen, und wie es

Brauch und Herkommen sei. Darauf legt dieselbe ihre Beschwerden vor; sie klagt nämlich, es verlaute, das;

die V Orte sie ketzern und meineidige Leute schelten; wenn dem also wäre, so wollten sie zu Haudeu jener.

Orte nicht schwören »nd dieselben nicht mehr für ihre Obern halten und anerkennen; sie wollen auch sonst

nicht anders schwören, als mit dem Vorbehalt, daß ihr Eid dem Gotteswort nicht nachtheilig sei und sie des¬

halb keineswegs binden oder hindern solle; ferner behalten sie sich den Eid vor, den sie dem Hause Tobel

geschworen, nämlich dessen Nutzen zn fördern und Schaden zu warnen und zu wenden, in der Meinung, das;

der Eid, den sie dem Landvgt zu leisten haben, ihnen nicht verwehren dürfe, jenem genug zu thun. I!. Hie-

uach haben der Landvogt und die Rathsvcrordneten von Zürich, die durch jenen vor die Gemeinde berufen
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worden, mit derselben ernstlich geredet und sie aufgefordert, ohne Rücksicht auf die vorgelegten Beschwerden

den Eid zu leisten, indem die erwähnten ungeschickten Reden von Leuten ausgehen, an denen nichts gelegen

sei, und die deßhalb keinen Befehl haben; dem Gotteswort sei in dem Eide nicht vorgegriffen, und der Pflicht,

des Gotteshauses Nutzen zu fördern und Schaden zu wenden, könnte die Gemeinde, wenn demselben je Ab¬

gang geschähe, dadurch nachkommen, daß sie dem Landvogt Anzeige gäbe, der dann nach Gebühr handeln würde.

III. Nun eröffnet die Gemeinde weiter: 1. Es werde in dem Hause übel gewirthschaftet, indem der Herr

eine Dirne „an ihm" gehabt, der er, wie man sage, wohl bei 600 Gulden „angehängt" habe; 2. derselbe

sei zu den Rhodiser Herren geritten, wobei ebenfalls eine große Summe Geldes weggeführt worden; 3. auch

kürzlich habe sich derselbe wieder entfernt und ohne Zweifel viel mitgenommen; so reite er stets aus und ein,

ohne daß man wisse wohin; wenn er sich hier aufhalte, trage er doch kein Kreuz bei sich; gehe er aber weg,

so führe er es „wie vorher"; was das bedeuten solle, wissen sie nicht. (4.) Wiewohl sie das Ihrige, das

sie mit ihrem blutigen Schweiße erwerben, in das Haus geben, und zwar so viel, daß ein überschwünglich

großes Gut vorhanden sein sollte, werde solches doch vcrthan, so daß nichts da bleibe und niemand wisse,

wohin es komme; als man von dem Schaffner etwas Geld gefordert, habe derselbe gesagt, es sei „bei dem

Leiden Gottes" nichts da, was er geben könnte. Dies beschwere sie, und nicht unbillig; darum seien sie der

schon ausgesprochenen Meinung, daß sie vermöge des gethancn Eides die Pflicht haben, hier ein Einsehen zu

thuu, damit sie das Ihrige behalten könnten, und dasselbe nicht entführt, sondern für ihre Armen und ihre

Nothdurft verwendet würde; deßhalb haben sie sich entschlossen, zwei Mann ans der Gemeinde in das Haus

zu legen. IV. Dies haben jedoch die Boten von Zürich und der Landvogt für unnöthig und aus mehreren

Ursachen nicht für thnnlich noch geschickt erachtet, und nach langer Mühe und Arbeit, die sie mitsamt den

Zwölfen im Thurgau, die auch zugegen gewesen, hierin aufgewendet, die von Tobel zuletzt dahin gebracht,

daß sie von ihrem Vorsatze gütlich abzustehen versprochen haben bis zum Schluß des nächsten Tages in Zürich;

würde ihnen dort in diesem und anderem nicht geholfen, so wollten sie dann bei ihrem Mehr bleiben und

weiter sehen, was sie thäten, „alles mit viel mehr und längeren Worten", wozu ihnen die Zwölf im Namen

d^ ganzen Landschaft Thurgau ihren Beistand versprochen haben, wie die Boten weiter zu sagen wissen.

V. Nach dieser Verhandlung ist dem Landvogt geschworen worden wie von Alter her.

Der Situation wegen ziehen wir noch folgenden Act herbei:

153V, 23. Angnst (Dienstag vor Bartholom«!), Zürich. I. Jörg Göldli und M. (Joh.) Bleuler sollen

samt dem Landvogl im Thurgau an die Landsgcmeinde gehen, die ans Bartholom«: gehalten wird, und mit

allem möglichen Fleiße verhüten, daß eine Unruhe oder Empörung ausbräche, sondern der hicher gesetzte Tag
erwartet werde. Rathsbuch e, sr».

373.

St. Gullen. 1530, 25. August (Donstag nach Bartholomüi).

DtaatKarchi» Zürich: Acten Abtei St. Galle».

Gesandte: Zürich. (Diethelm Röist, alt-Burgermeister; Jörg Berger, Seckclmeister; Werner Behel,

Stadtschreiber). G l a r n s. (Unbekannt).
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„Güetlich underhandlung zwischen uns von bcidcn Orten Zürich und Glarus, als schirmherren und Ver¬
waltern des Gotshuses zuo Sanet Gallen siner land und litten, sodenn uns der statt Sauet Gallen von wegen
des klosterplatzes in jetzgemelter statt gelegen, und etlicher anderer nachfolgender articklen halb, deren wir die
gemelten von Sanet Gallen uns beschwörend, hüt Dorustags :e. gehalten."

1. Des Platzes und Klosterhofes, auch des Briiehls wegen haben Zürich und Glarus für sich und im
Namen der zwei Orte Lueern und Schwyz, jedoch deren Nechtsamen nicht vorgreifend, in Kraft des neu auf¬
gerichteten Landfriedens mit den Eidgenossen von St. Gatten gütlich zu verhandeln bewilligt, und zwar mit
den: Beding, daß sie als Wohnung und Aufenthalt des jeweiligen Hauptmanns, eines Schreibers und eines
Schaffners, auch der Botschaften von den IV Orten, wenn sie etwa hieher kommen, das „Gehäus", worin der
Hauptmann jetzt wohnt, desgleichen das Siechenhans samt dem einen Theil des Kreuzgauges,der daran
stößt, den Garten hinter dem Siechenhaus, dazu das „Bindhaus" samt der Stattung und dem Keller hier
dornen — dessen oberer Theil aber der Stadt zum Gebrauch überlassen wird — und jährlich 6 Fuder Heu
auf dem Brühl sich vorbehalten, im klebrigen dagegen mit denen von St. Gatten freundlich abkommen wollen.
Wiewohl diese zum höchsten gebeten haben, von solchem Vorbehalt gütlich abzustehenund den Platz frei zu
ihren Händen kommen zu lassen, in der Meinung, daß in der Stadt wohl eine andere geeignete anständige
Behausung für den Hauptmann und den Schaffner, und zu St. Fiden oder anderswo auch Heugewächs genug
gefunden werden könnte, so haben doch die beiden Orte in Betracht ziehen müssen, daß der Verzicht auf jenen
Vorbehalt und die Verweisung auf andere Wohnungen ihnen gegen den übrigen zwei Orten zum Vorwurf
gereichen würde, und deßhalb, wie aus andern Ursachen, zu dieser Zeit dem an sie gestellten Ansuchen nicht
wejter willfahren können. Dies haben die von St. Gallen hinter sich an den mehrern Gewalt zu bringen
angenommen, um sich nach dessen Gefallen zu erkundigen.2. Der Obrigkeit halb, welche bisher ein Abt
innert dem Bezirk des Klosters geübt, auch die Scheinlehen an Häusern und Gütern betreffend, welche in den
hohen und Niedern Gerichten der Stadt liegen: Weil die Gebote und Verbote von selbst dahinfallen würden,
wenn man sich des Platzes wegen vereinigen kann, so wird man um jener Lehen willen sich wahrscheinlich
mit ihnen (St. Gallen) auch nicht zerschlagen. 3. Die kleinen Gerichte („gerichtlin") zu Oberberg, Anwyl
und Steinach, auch das Gredhaus am Bodensee betreffend, welche die Stadt mit geziemendemHauptgut wieder
an sich zu lösen begehrt, ist ihr zu bedenken gegeben, wie man die Verwaltung dieser Gerichte gegenwärtig den
Gvtteshausleuten überlassen hat; wie man jetzt mit den beiden (andern) Orten steht; daß die Bauersame,
was sie einmal „bekläftert", nicht wieder von Haüden geben will, und daß man ohne sie hierin nicht z» han¬
deln befugt wäre, indem sonst mehr Verlegenheit („schwals") als Vortheil daraus folgen würde; darum hat
man die von St. Gallen freundlich gebeten, dieses Anliegen bis auf gelegnere Zeit ruhen zu lassen, indem
man hoffe, daß mit der Zeit eine bessere Einigung mit den genannten Orten erzielt, und die Bauern unter¬
dessen auch zu mehr Ruhe und Gehorsam gebracht werden, wo dann viel leichter und mit besserem Fug ge¬
holfen werden könnte; was man späterhin darin schaffen könne, das der Stadt zum Nutzen erschießen möchte,
dazu werde man allezeit willig und bereit sein. 4. St. Gallen zeigt an, daß früher eine Pfründe von St.
Fiden an die Prüdieatur im Münster gefolgt sei, und bittet, daß dieselbe samt der Pfründe zu St. Jacob
und den drei kleinen Pfründen zu St. Leonhard der Stadt zu besserem Unterhalt ihrer Pfründen abgetreten
werde, weil der Abt vorher die Pfarre zu St. Laurenzen durch Jncorporation ihres Einkommens gänzlich
beraubt und dasselbe an das Kloster gezogen habe. Da man nicht für unziemlich erachtet, daß der Prädicatur
zu St. Fiden jetzt auch folge, was früher dazu gehört, über die Verhältnisse der andern Pfründen aber keine
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genaue Keuntuiß hat, so will mau sich weiter darnach erkundigen und bei der nächsten ZusammenkunftAnt¬
wort geben.

Dieser Abschied scheint nur eine Voruerhandlnng darzustellen. Zu vergleichen ist dcßhalb Nr. 378. Eine
Reihe bezüglicher Acten müssen bciseit gelegt werden.

374.

Bern. 1530, 25. August.

äVantollsarchiv Solothurn: Abschiede Bd. 18. äkantottsarchiv Freiburg: Absch. Bd. 143.
Staatsarchiv Vera: Instructionen, 470 V. Nathsbnch Nr. 223, p. 221 ss.

Tag der vier Städte Bern, Freiburg, Solothurn und Biel.
Gesandte: Solothurn. (Hans Hugi, Venner). — (Die übrigen unbekannt).
iN. 1. Vorerst werden die Vollmachten der Boten über den letzten Abschied verglichen. Frciburg eröffnet,

es habe bei hoher Strafe verboten, Korn aus dem Lande zu führen, und hoffe nun, sofern diese Verordnung
genau vollzogen werde, daß der Preis des Korns von selbst falle; weitere Befehle habe der Bote nicht, wolle
jedoch gern heimbringen, was etwa hier berathschlagt würde. — Solothurn und Biel erklären sich geneigt zu
handeln, was zur Förderung des gemeinen Nutzens dienen möge. 2. Darauf sind die Boten (der drei Städte?)
übereingekommen, es solle jede Obrigkeit mit allem Fleiß dahin wirken, daß niemand Korn ausführe, und
wiewohl dcßhalb früher eine Ordnung gemacht worden ist, soll man dach hauptsächlich darüber wachen, ob sie
bei Tag oder Nacht umgangen werde; wer einen Uebertrcter erspäht und ergreifen kann, soll ihn nieder¬
werfen und nicht mehr fahren lassen; dann soll das Korn ohne Gnade der Obrigkeit des betreffenden
Gebiets verfallen sein, und dem Entdecker ein Mütt davon zum Lohn verabfolgt werden. Für heiniliche Aus¬
fuhr ist der entsprechende Geldwerth als Buße zu nehmen. 3. Nach langer Besprechung über einen (neuen)
Schlag ist abgeredet, jedoch der früher» Uebereinkunft unabbrüchlich, daß niemand, bei Verlust des verkauften
Kornes, einen Berner Mütt gemeinen Dinkel theurer bieten noch geben solle als um 18 Batzen; Säedinkel
aber um höchstens 20 Batzen, einen Mütt Roggen um 4'/z Pfund, einen Mütt Weizen und Kernen um 5 Pfd.
5 Schilling, einen Mütt Mühlekorn um 4 Pfund 15 Schilling, einen Mütt Haber um 9 Batzen. Den Haber
sollen die Wirthc ihren Gästen für 3 Schilling Pfenning das Maß, ein Maß Erbsen »m 8 Schilling geben.

Den Wein betreffend ist verabschiedet, daß er im Gebiet der vier Städte nur beim Saum oder Mütt
gekauft iverden soll; auch den Reblenten ist diese Verordnung einzuschärfen, bei Verlust des Weins für Käufer
und Verkäufer, o. 1. Diese Beschlüsse wcrdcn'anch der Botschaft von Neuenbürg angezeigt mit der Bemerkung,
daß der Schlag des Korns den Ihrigen auch zum Nutzen diene, lind da in den letzten Jahren etliche Nencn-
burger viel Korn zusammengekauft und großen Gewinn gemacht, ja vermnthlich (vieles) ausgeführt haben, so
verlangen die vier Städte, daß die von Neuenburg zwei ehrbare Männer bestellen, die auf den freien Märkten
das nöthige Korn aufkaufen, bloß die Fuhrkosten und einen bescheidenen Lohn darauf schlagen, dasselbe allein
verkaufen und dcßhalb einen „gelehrten" Eid ablegen. Wenn aber die Nencnbnrger obigen Verordnungen
betreffend Korn und Wein nicht nachleben wollten, so würden ihnen die vier Städte nicht mehr freien Kauf
gestatten. Darüber sollen sie in Bälde Antwort geben. 2. Auch Freibnrg wird ersucht, sich diesem lieberem-
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kommen anzuschließen, damit die vier Städte „an Einem Seil ziehen", da sonst alles vergeblich wäre. «R. End¬
lich ist erwogen worden, das; auf dem Lande „mächtige Haufen kleinen Guts" erzogen werden, »voraus eben
die großen Theurungen entstanden. Svlothurn soll die deßhalb getroffene Ordnung hervorsuchcu und den
andern drei Städten beförderlich Abschriften zufertigen lassen.

Zu tl. 1530, 3. September. Bern an Freiburg. 1. Auf den lctztgcmachtenAbschied der drei Städte
in Betreff des Korns und Weins ?c. habe es noch keine Antwort gegeben; da man nach seiner Entschließung
sich richten müsse, so gebe man zu bedenken, daß die zu gut des armen Mannes getroffene Ordnung bei
freiem Verkehr sich nicht behaupten lasse, wenn Freiburg sie nicht auch beobachte; man wolle es also gewarnt
haben, daß man ihm den freien Kornkanf abstricken werde, wenn es derselben nicht beitrete; deßhalb begehre
man schriftliche Antwort. 2. Die berührte Verordnungbetreffend das „kleine Gut" habe Solothurn abschriftlich
mitgetheilt,und ans dessen Wunsch gebe man hicmit Nachricht, „nämlich daß ein jeder, der einen ganzen buw
hat, drißig schwin; der so einen halben buw besitzt, fünfzechne oder zwenzig, und der übrigen hindcrsnßen jeder
fünf oder zechen schwin und darüber nit haben sollend noch erzüchcn, und der fascl und das, so in die hüscr
gemetzget wirt, harin ouch begriffen sin." Das lasse man sich gefallen und sei also mit Solothurn darin ein¬
hellig, werde es auch den Angehörigen verkünden und halten.

K. A. Freiburg: A. Bern. — St. A. Bern: Teutsch Miss. 8. 266—263.

375.

Bern. 1530, (25. und) 26. August.

Staatsarchiv Zürich ! Acic» Thurgau. Staatsarchiv Bcr» - Instructionen, t>, RathsbuchNr! sss, p, 2SI, ss?, sss.

1. Nach Anhörung des Vortrages der Boten von Zürich, betreffend die Beschwerde der Thurgauer,
des Kostens halb, den dieselben im Zug nach Cappel erlitten, und den Abschied von dem letzten Burgcrtag
in Zürich haben sich Schultheiß, Räthe und Burger, des Friedens und der Ruhe wegen, und um damit Auf¬
ruhr zu vermeiden, zu nachfolgender Meinung entschlossen: Wenn es Zürich ebenso wohl gefalle, so wollen sie
den Thurgaucrn für den gefordertenKosten 800 Gulden zu geben zugesagt haben und zwar auf den nächsten
deßhalb angesetzten Tag, und damit die Gerichtsherren im Thurga» ihren Theil, nämlich 400 Gl., daran
geben, werden sie durch eine freundliche Zuschrift darum ersucht, guter Hoffnung, daß sie sich nicht widersetzen
werden; es soll dies aber so verstanden sein, daß solches in Zukunft niemanden Nachtheil an seinen Gerech¬
tigkeiten und Freiheiten „gebären" solle. 2. Ueber die Leibeigenschaft und die Fälle, deren die Thurgauer
entladen zu werden begehren, will man dem Boten, der auf den nächsten Tag nach Zürich reiten wird,
Befehl geben. 3. Betreffend die „zwölf Mann" im Thurgau ist man bestimmt des Willens und der Meinung,
daß dieselben auf dem nächsten Synodus gänzlich beseitigt und an ihrer Statt ein Chorgericht, auch Aufseher
gesetzt werden, welche die offenen Laster dein Chorgericht anzeigen und „christliche Warnung thun" sollen, und
damit ein solches Chorgcricht„freundlich" gesetzt würde, begehren meine Herren, dazu berufen zu werden,
damit sie ihre Botschaft auch dahin verordnen und abfertigen könnten.

Aus den vorliegenden Acten sind hier folgende beizustehen :
1) 1530, 25. August, 1 Uhr Nachmittags. Bern an Zürich. Heute habe man den Vortrag der Boten

von Zürich und den ihnen nachgeschicktenBrief, betreffend die Thurgauer, angehört, über diese Nachricht großes
Mißfallen empfunden und eingesehen,daß große Unruhe, Zwietracht und verderblicher Schaden zu besorgen sei,

94
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wenn das erschreckende Unternehmen der Thnrgauer Fortgang haben sollte; dainit nun dieses frevelhafte Beginnen,

diese plötzliche Empörung gehindert würde, bitte man Zürich angelegentlich, durch schnelle Baten oder Briefe

oder sonstwie ernstlich mit denselben zu verschaffen, daß sie für einmal ruhig bleiben und keine Gewalt brauchen

bis ans den nächsten Tag; weil man nämlich mit den V Orten gütlich so viel erreicht, daß man hoffen dürfe,

sie werden beförderlich die 2500 Kronen an dem bestimmten Ort erlegen, so wolle man sich gegen die Thurgnner

der erlittenen Kosten wegen so verhalten, daß es eher zur Ruhe als zum Unfrieden dienen werde; wenn sie aber

nicht ruhig blieben, so würde man sich anders entschließen. Dies habe man eilends berichten wollen, damit

Zürich sie von ihrem gewaltthätigcn Vorhaben abmahnen könne, indem man nicht zweifle, daß es selbst zur Er¬

haltung des Friedens geneigt sei. St. A. Zürich: A. Thurgau. — St. A. Bern: Zeutsch Miss. s. SbS, S5S.

2) 1530, 26. August. Bern an die Gerichtshcrren im Thurgau. Vorstellung der großen Mühe, welche

die vier Orte in den Angelegenheiten der Thnrgauer angewendet, und ernstliches Begehren, daß der Spruch

derselben angenommen werde, zc. „Und darum so lassend üch (so) wenig gelt gar nüt rnwen, dann es vil

wnger, es gange über das guot, dann über den lyb; ob gott will, werdend ir dcß in ander weg wol ergeht; wir

wellend üch ouch hiemit znogesagt und versprochen haben, daß es üch noch üwern nachkamen an üwern gcrechtig-

keiten und fryhciten keinen Nachteil noch inbruch gebären soll, deß ir üch frölich verscchcn mögend und dest licht¬

licher uns hierin willfarcn." Begehren schriftlicher Antwort. St. «. B«n: Zeutsch Miss. s. ssr, sso.

37<;.

Bellet)!». 1530, 26. Augllst.

älalltottsarchiv AreibttVg: Urk. Savoyeu; Acten Savoyeu.

t». Bestätigung der älteren Bündnißvertrüge zwischen dem Herzog von Savoyen und der Stadt

Freiburg. I». Festsetzung eines maelrm vivviuli für die beidseitigen Angehörigen und Unterthanen. —
S. Beilage I» (n »nd 6).

1) 1530, 2. September, Freiburg. Nachdem der Herzog die zu Romont beschlossenen Artikel an¬

genommen hat, sind die Briefe durch die Vcnncr besiegelt worden, jedoch nur mit dem „Sccret", weil der Herzog

das kleine Siegel (angehängt) hat. Die Nutzung ist den Venncrn zuerkannt. Alles mit Gunst und Willen

der Burger. Rathsbuch Nr. as.

2) 1530, 2. September, Freibnrg. Schultheiß, kleiner und großer Rath verzichten auf alle Ansprüche,

die sie wegen des Schiedsprnches zwischen dein Herzog von Savoyen und den zwei Städten Bern und Freiburg

je an den Grafen Johann von Greyers erheben könnten, nnd deßglcichcn auf das Recht, das sie bei dem

Gouverneur der Waat gefordert hatten, it. Ä. Freiburg: Perg. Urkunde mit dem Siegel der Stadt; ib. Miss. B. IX und X. bSa.

377.

Solothuru. 1530, 27. August (Samstag »ach Bartholomäi).

Staatsarchiv Zürich: Acten Thurgau. äkatttvtlöarchiv Solotlittrn: AbschiedeBd. 16.

>. Eine Gesandtschaft von Zürich erinnert die Näthe mündlich nnd schriftlich an die Beschwerden der
Thnrgauer gegen ihre Gerichtshcrren, betreffend die Kosten des Aufbruchs des Glaubens halb, die Leibeigen-
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schuft und die Todfälle, und gibt zu bedenken, daß aus der Sache bald größerer Kummer und Schaden erfolgen
möchte, wenn nicht gütlich Abhülfe geschafft würde; naher begehrt sie, das; Solothurn seine Boten auf den
nächsten Tag mit Vollmacht versehe, mit den Edeln tapfer zu reden und ihnen zu endlichem Nachgeben zu
rathen. Wenn Schultheiß und Rath Bedenken trügen, sich in diesem Sinn zu entschließen, so hätte die Bot¬
schaft Befehl, den Gegenstandan Räihc und Burger zu bringen, um deren Versammlung sie bittet.

II. Antwort: Als die Votschaft von Zürich samt den Anwälten der Thurgauer hier erschienen, um in
der Sache zu werben, sei („domalen") beschlossen worden, Frieden und Ruhe fördern zn helfen; da nun der
Handel eine ernste Wendung zu nehmen drohe, so erkläre man sich nochmals bereit, von hier aus nichts zu
versäumen; man werde daher den Boten auf den Tag in Zürich Befehl geben, in der Kostenfrage zu handeln
und den Gerichtsherrenernstlich zuzureden, damit sie, nachdem doch die Hauptartikel gütlich entschieden, sich
selbst und Andern nichts Beschwerliches auf den Hals laden, sondern sich zu einer billigen Summe, wie die
vier Orte sie bestimmen, verstehen, wobei man, um in Güte ans Ziel zu kommen, die Klostergütereiniger¬
maßen angreifen könnte; man hoffe, daß die andern Orte in Betracht der Umstände das nicht mißbilligen
werden. Wenn das Geschäft in Zürich nicht gänzlich erledigt werden könnte, so sollen die Boten Gewalt
haben, in das Thurgau hinaus zu reiten und alles zu versuchen, um Frieden und Ruhe herzustellen. Dagegen
hat man nicht für nöthig erachtet, kleine und große Räthe mit diesem Handel zu bemühen, und die Gesandten
von Zürich haben sich mit dieser Autwort befriedigt erklärt.

37».

St. Gullen. e. 27. oder 28. August s.
Staatsarchiv Altrich: Acten Abtei St. Gatten. Stadtarchiv St. (Hallen.

Gesandte wie in Nr. 373.
„Kurzer vergriff der unvergrifflichcn abred, deren wir der beider Orten Zürich und Glarus in unser und

der andern unserer Eidgnossen von den überigen zweyen Orten namen, auch iren rechtsaminen unvergriffen, deß-
glhchen und wir der statt Sanct Gallen rät und sandbotten uff hiudersichbringen des Platzes und bezirks des
klosters, ouch des prüels und anderer nachfolgendenartiklen halb mit einandern verglycht und getroffen
habent."

1. Erstlich haben Zürich und Glarns den Platz des Klosters zu St. Gallen, mit allen seinen Gebäuden,
Häusern, Capellen, Hofstätten, Gärten, Plätzen, Rechten, Ehehasten und Zubehördcn an Grund und Boden,
wie dies in seinem Bezirk mit einander zusammengehangen, samt der Obrigkeit, Herrschaft, Geboten und Ver¬
boten, welche die Aebte bisher darin gebraucht, mit nachfolgenden Gedingen frei aufgegeben und ihren Eid¬
genossen von St. Gallen zu Händen gestellt, bei dieser Uebergabe jedoch ausdrücklich vorbehalten und aus¬
genommen die zwei Gehäuse, das eine genannt „zur Hölle", und das ganze Siechenhaus mit dem Gang und
den Kammern bis an den alten „Dormenter",den Platz unter diesem Gang, den vierten Theil des Kreuz-
ganges unter den; Siechenhaus, den großen Keller hie vorn im Hof gegenüber dem Chor von St. Laurenzen,
(allein den obern Theil desselben der Stadt St. Gallen vorbehalte»), mit allen Räumen, Rechten und Ehe¬
haften, Dach und Gemach, Wegen, Stegen, Thttren, Ein- und Ausgängen und allen andern Zugehörden, um
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darin zu wohnen, sie zu besitzen, zu brauchen und zu nutzen nach dem Gefallen der IV Orte („unser") und
der Beguemlichkcit, Nutzen und Nothdurft der Hauptmännerund anderer Amtleute, von der Stadt sowohl
als sonst jedermann ungesäumt und in allen Dingen unberhindert.2. Die von St. Gallen sollen Weg und
Steg zu jenen Behausungen geben und weder an „gesichten" noch andern Dingen irgendwie überbauen, ferner
zwischen denselben einen Brunnen erstellen, mit Wasser nach Bedürfnis;, und ihn auf ihre Kosten in Ehren
und gutem Stand erhalten, wie von Alter her. 3. Wenn die IV Orte eine oder zwei Küchen in diesen Behau¬
sungen bauen wollten, und etwas abgebrochenes Gestein und Holzwerk auf dem Hofe vorhanden wäre, so soll
der zu jenem Zwecke uöthige Bedarf ihnen nicht abgeschlagen werden. 4. Und weil denen von St. Gallen gar
viel an dem obern Garten bei der Propstei gelegen ist, der vorn an die Straße stößt, und man, wiewohl
ungern, ihnen zu besonderem Gefallen einen Theil davon abgetreten und sich auf den »Garten innerhalb des
Kreuzgangs hat verweisen lassen, so sollen sie dafür die Schirmorte („uns") vor Schaden und Unsauberkeit
schützen, nämlich dafür sorgen, daß nichts von oben herab darein geschüttet werde, auf ihre Kosten die Krcuz-
gangfensierso hoch, daß kein Schaden dadurch geschehen kann, sofort vermauern lassen und in dem Fall, daß
sie je die zwei oder drei ihnen zugestandenen Theile des Kreuzganges abbrechen wollten, gerade an der Stelle,
wo die Fenster gestanden, eine andere Mauer, so hoch als ein Mann reichen mag, mit zwei Thüren, nämlich
gegen das Sicchenhaus und gegen die Kirche, damit jeweilen der Hauptmann aus dem Kreuzgang durch den
Garten in die Kirche gelangen könnte, aufrichten und den Garten derart verwahren, daß er nicht beschädigt
würde. 5. Da sie die St. Peters-Kirche oder Capelle zu einer Stallung „ausgczielt" haben, so sollen sie den
Chor derselben zu einem besonderen Stall für den Hauptmann einfassen und dort, sowie hier vorn im Lang¬
haus, so viele Stände machen als möglich und die Diele von oben herab „uff käpfer lassen", so daß man
Heu und Stroh darauf legen kann, und also die IV Orte mit einer „tapferen" ehrlichen Stallung und einem
„Bindhaus" nach Bedürfnis; versehen, in des Hauptmanns Stall auch eine besondere Thüre und dazu eine
andere passende Grube zum „Bau" erstellen, und bis diese Stallung samt dem Vindhaus gänzlich „gefergget"
und vollendet wird, ist man nicht schuldig, die jetzt gebrauchten zu räumen und abzutreten. 6. Da man, „wie
obsteht", den Brühl mit allen seinen Ehehaften, Nutzungen und Gerechtigkeiten zu Händen der Stadt kommen
läßt, so hat man für den Hauptmann, wenn er solches je von ihr fordern würde, sechs Fuder Heu, die sie
zu gleichem Preise, wie jeweils an ihre Burger, ihm gegen Bezahlung zu verabfolgen hätte, Vorbehalten;wenn
er aber weniger brauchte, so soll ihm auch dies bewilligt werden; mehr jedoch als 6 Fuder ist sie nicht schuldig
zu geben. 7. Die „Zwungenschaft", Gewaltsame, Gebot und Verbot uud alle Obrigkeit, welche die Aebte
bisher im Bezirk uud „Vergriff" des Klosters gehabt, hat man samt den Titel- und Scheinlehen, die sie
bisher auf die innerhalb der hohen und Niedern Gerichte der Stadt, nämlich innert den vier Kreuzen, gelegenen
Häuser und andere Güter zu verleihen Pflegten, aufgegeben und fallen lassen und gänzlich darauf Verzicht
gcthau mit den nachfolgenden Bestimmungen: Daß der Hauptmann samt dem Schreiber, dem Schaffner,
und allem ihrem Gesinde ziemlichen Geboten und Verboten, welche die von St. Gallen der christlichen Zucht
uud Ehrbarkeit wegen und zur Vermeidung von Freveln, Lastern und andern Unmaßen aufsetzen uud erlassen
werden, sich nicht widersetzen, sondern sie fördern und denselben nachleben sollen, aber sonst ohne allen Abzug von
und zu ihnen ziehen können, van der Pflicht zu reisen oder zu wachen und andern bürgerlichen Beschwerden,
als Steuern und Bräuchen, befreit und ansgeuommcn, der Hauptmann und der Schreiber zu einem Eide oder
Huldigung nicht verbunden sein sollen, der Schaffner hingegen einen gemeinen bürgerlichen Eid, nämlich Treue
uud Wahrheit, (jedoch mit Vorbehalt des Eides an die IV Orte, der immer vorgehen soll), zu schwören
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schuldig, übrigens wie gefugt dun ullen Bürgerpflichtenfrei ist, wenn er kein Gewerbe treibt; würde er ein
solches unternehmen, so soll er die Beschwerden der Zunft, worin er „wirbt", wie ein anderer Burger trugen.
Auch soll er um Geld Wirthschuft zu treiben oder jemand „das Muhl oder pfünuwürt" zn geben nicht
befugt sein; wenn jedoch die IV Orte hieher kommen, oder ein Zinsmnnn Zins bringt, und des Gotteshauses
Ruthe, Amt- oder Dienstleute in Geschäftenden Hauptmann besuchen, denen er (der Schaffner) von Amts
wegen ein Essen zu geben schuldig wäre, so soll ihm das nicht verwehrt sein, sofern hierin kein Betrug unter¬
läuft. 8. Der angeführten Lehen halb ist ausdrücklich festgesetzt, daß deren Nachlaß nicht weiter geht, als sie
Häuser und Güter in den Gerichten der Stadt betreffen; die außerhalb derselben liegenden Güter (von
St. Galler Burgern) bleiben den Bräuchen und Gerechtigkeiten unterworfen, zu welchen andere daselbst gelegene
Guter bisher angehalten worden sind. 9. Des offen gesessenen Gerichtes und Raths, in Appellations- oder
andern Sachen, will man, nachdem der Platz der Stadt übergeben ist, mit Hoheit und Gewaltsame sie
in ihren Gerichten und Gebieten ebenfalls gänzlich entledigt haben und damit in keiner Weise belästigen;
dabei sollen aber des Gotteshauses Amt- und Dienstlcute und Angehörigen freien Zu- und Weggang haben
mit ihren Anliegen, Klägden und Geschäften an den Hauptmann zu gelangen und dessen Bescheid, Rath und
Hülfe zu suchen. 10. Die von St. Gallen versprechen, die Ihrigen anzuhalten, dem Gotteshaus Renten, Zinse,
Gülten und Anderes, was sie demselben schuldig sind, allezeit ohne Sperren und Wehren, gütlich und tugend¬
lich, ohne Widerrede zu bezahlen, gänzlich ungemindert wie von Alter her. Wenn aber einer oder mehrere
die Bürde solcher Zinsen und Beschwerden abzuladen und deren Losung zu erlegen begehrten, so soll ihnen
dies in dem Maße und mit der Summe Hauptguts, wie Stadt- und Landrecht es vorschreiben, und nach
Inhalt der Verkommniß, welche die Stadt mit ihren lieben Nachbarn, den Gotteshausleuten gemacht, und wie
diese Hinwider darin gehalten werden, ungehindert zugelassensein; doch Erbzinse oder Erblehen, und was
von Rechts und Billigkeit wegen nicht abgelöst werden soll, hievon ausgenommen und vorbehalten. 11. Die von
St. Gallen wollen und sollen auch weder Zinse noch Zehnten, Renten noch Glitten, noch irgend anderes
Einkommen des Gotteshausesan sich ziehen („sich . . . beladen"), sondern die IV Orte und ihre jeweiligen Ver¬
walter hierin gänzlich unangefochten lassen, mit dem Erbieten, wo sie es je zuwege bringen könnten, ihnen in
solchem und anderem, damit sie mit dem Ihrigen „nachkommen" mögen, mit allen Treuen nach Vermögen
beholfen zu sein. 12. Wenn jemals des Gotteshauses Amtleute den Wein, welchen sie in der Stadt St. Gallen
liegend haben, bei der Maß ausschenken wollen, wozu sie befugt sind, so sollen sie das gewöhnliche Ungeld,
wie es vorher bei den Aebten gegeben worden und von altem Herkommen ist, davon zu bezahlen schuldig
sein, aber nicht mehr. 13. Weil man der Stadt in Betreff der Pfründe zu St. Fidcn günstiglich nachgelassen
hat, daß dieselbe wie von Alter her der Prädicatur im Münster folgen soll, und sie ferner angesucht hat,
ihr zu besserem Unterhalt der übrigen Prädicaturen und zur Ausführung anderer christlicher Anschläge die
drei Pfründlein zn St. Leonhard und die Pfründe zu St. Jacob auch zu bewilligen, so hat man sich gefallen
lassen, ihr auch hierin freundlich zu willfahren, wenn sie in der Hauptsache so weit entgegenkommt, daß man
es annehmen kann; im andern Falle will man bei diesen und andern Artikeln die Hand offen behalten und
nichts hinweg gegeben haben. 14. Der „Freiheit" wegen, die bisher im Kloster gewesen, will man, da man
doch den Platz mit aller Gerechtigkeit, soviel nicht davon ausbcdungen ist, der Stadt übergeben hat, ihr auch
anheimstellen, solche nach ihrem Gefallen festzusetzen, in der Hoffnung, daß sie dieselbe doch nicht abgehen
lasse, indem solche im göttlichen Rechte begründet und den Städten nützlich ist/ 15. Zuletzt, weil der Platz mit¬
samt dem Brühl gar ausgedehnt ist, und die von St. Gallen heute eine große Erledigung,Freiheit und
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Gerechtigkeit erhalten, die sie vor Jahren mit unsäglichem Gut nicht hätten erwerben können, und man der

Billigkeit nach wohl ein bedeutend Größeres fordern könnte, so will man doch, mit Rücksicht auf den Land¬

frieden und die vielfältig bewiesene Treue, Liebe und Freundschaft, und um ihres freundlichen Erbietens

willen nicht auf das schärfste und genaueste mit ihnen handeln, und ist nun der Meinung, sie sollten zur

Ausgleichung für obige Nachläßt 15000 Gulden geben und damit nicht beschwert, sondern dankbar und zufrieden

sein und ermessen, daß man auch den andern zwei Orten genugthun muß und ihnen gegenüber so viel

möglich dermaßen Verfahren möchte, daß sie von Rechts wegen keinen Anlaß hätten, Vorwürfe zu machen und

über unbillige Handlungen sich zu beschweren. 16. Da die Verordneten von St. Gallen nicht voraus gewußt,

wie hoch die Eidgenossen diesen Vergleich anschlagen werden, auch kein Angebot zu thun gehabt, und diese

Abrede nur auf Hintersichbringen getroffen worden, so haben sie diesen ganzen Handel angenommen, an ihre

Obern zu bringen, guter Zuversicht, daß dieselben sich aller Zicmlichkeit befleißen werden. I». Nachdem dieser

Vergleich an kleine und große Räthc von St. Gallen gelangt und von ihnen bis an die Bestimmung des

Kaufschillings genehmigt worden ist, mit dem Znsatz jedoch, daß bei der Ucbergabc des Platzes die zwei

Gärichen, die außerhalb des Klosterbezirks, und zwar das eine außer der Ringmauer an dem Bach, das andere

innert der Mauer, liegen, auch genannt und mitbegriffen werden, so haben dagegen die zwei Orte den Artikel

betreffend den vorderen Keller so erläutert: Weil sich oben in demselben ein Loch oder Schlauch befindet,

wodurch man je nach dem Herbst den Wein in die Fässer hinab zu lassen Pflegt, so soll ihren Amtleuten

jenes Loch ungestört jährlich mit dem Wein zu brauchen vergönnt werden, woran die Stadt sie nicht hindern,

sondern ihnen Raum dazu geben soll; deßgleichen hat sie den Brunnen zwischen den beiden Gehäusen ans

ihre Kosten hercinzuleiten und in Ehren zu halten; doch soll der Hauptmann, wenn die Gotteshnusleute

sie an den Briefen, Sprüchen und Gerechtigkeiten, welche sie an dieses Wasser hat, je beeinträchtigen wollten,

ihr das Beste thun und dafür wirken, daß Jene von ihrem Eintrag ablassen; wenn sie aber nicht abstünden,

so soll er ihr, in ihren Kosten, sonst beholfen sein, soweit die IV Orte dadurch keinen Schaden und Verlust

erleiden, weil der Platz nun ihr übergeben und dies, jedoch erst auf Hintersichbringen, eingegangen ist.

«. 1. Hierauf haben die von St. Gallen die beiden Orte zum allerhöchsten und freundlichsten ermahnt, die

Größe und Schwere obgenannter Summe, dabei auch die Kosten, welche sie in der vergangenen „Empörung"

nicht nur im Nheinthal, sondern auch am See und anderswo, mit gutwilliger Darbietung von Geschütz,

Pulver und Steinen gehabt und ferner zu tragen willig sei, zu bedenken und zu ermessen, wie geringen

Nutzen die Stadt von diesem ansehnlichen Hauptgut habe, wie gute und einträgliche Herrschaften für dasselbe

erkauft werden könnten, und der Billigkeit wegen von ihrem hohen Gebot abzugehen, sich zu einer leichten und

ziemlichen Vergeltung bewegen zu lassen und zwar 0000 Gulden von ihnen zu nehmen nicht abzuschlagen.

2. Obwohl die beiden Orte dabei verharren wollten, daß an den 15000 Gulden nichts abgebrochen werden sollte,

so haben sie doch zuletzt auf vielfältiges Bitten (gestrichen: „nach vil uf und ab kranglcns"), um der Freund¬

schaft und Liebe willen nur 14000 Gulden zu fordern bewilligt, welche die Stadt dem Gotteshaus auf

gebührliche Verschreibnng nud geziemende Ziele und Tage zu geben angenommen, mit der Bitte, daß ihr über

diesen Kauf eine Verschreibuug unter den Siegeln der beiden Orte behändigt, und daß deren Vorrede auf

das glimpflichste gefaßt werde, damit ihr des Abtes wegen nicht etwa vorgeworfen werden könnte, als ob sie

an dessen Unfall „so gar" Schuld hätte. 3. Da man voraussetzt, daß die Herren und Obern gern einwilligen,

diese Vorrede zum glimpflichsten stellen zu lassen, die Voten aber der Bcsiegelung halb noch keinen Befehl

haben, so wollen sie dies treulich heimbringen, in der ungezweifclten Hoffnung, daß die Obern nicht abschlagen
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werden, diese Verkomm;;!,'; iu genügender Form aufzurichten und mit Briefen und Siegeln zu bestätigen.

,1. 1. Der Bezahlung wegen hat man sich so vereinbart, das; die von St. Gallen, sobald ihnen Brief und

Siegel betreffend diese Uebergnbe zugestellt werden, sofort und ohne allen Verzug den sechs Conventherreu, die

-man vom Gotteshaus abgewiesen, die 3000 Gulden, nämlich jedem 500 Gulden, die man ihnen zu Eigen¬

tum zugesagt hat. geben nnd sie damit befriedigen sollen; die übrigen 11000 Gulden sind dem Gotteshans

und den IV Orten, als dessen Verwaltern nnd Schirmherren, in drei Zielen, nämlich in den zwei ersten mit

je 1000 Gulden und im letzten mit 3000 Gulden, zu erlegen und mit genügsamer Verschreibnng „nach hab¬

licher Nothdurft", welche annehmbar erscheint, zu versichern, und zwar so: Was die Stadt („wir") bis nächsten

St. Martinstag entrichtet, ist sie nicht zu verzinsen schuldig; wenn sie aber nichts gibt, sondern die Bezahlung

des ersten Ziels bis über ein Jahr verzieht, so soll der Zins mit Martini anheben nnd auf den Martinstag

des nächsten Jahres bezahlt werden, und die Abtragung von Zins und Hauptgut fortdauern, bis die Summe

von 11000 Gulden völlig erlegt ist; will die Sladt jedoch lösen, so soll sie dies ein halbes Jahr vorher den

IV Orten und sonst niemand ankünden, damit sie sich darnach richten können. 2. Weil die Gesandten von

Zürich und Glarns diese Nebcreinknnft ans Hintersichbringcn nnd weiteres Gefallen ihrer Obern mit St. Gallen

bestimmt und verabschiedet haben, so wollen sie dieselbe zun; treulichsten heimbringen, in der Hoffnung, daß

die Obern dies alles annehmen nnd mit Briefen nnd Siegeln gütlich bekräftigen werden. «. Die biderben

Leute aus den vier Höfen im Rheinthal, und besonders auch der Vogt auf Blatten, beklagen sich, daß die

Oberrieter die Huldigung versagt, die Steuer eingezogen, aber für sich behalten, wider christliche Ordnung alle

Feiertage bei Buße zu feiern geboten haben und sich sonst in allen Dingen aufrührisch und widerspänstig

zeigen; daß Rudi Brocker von Balgach den Landfrieden übertreten, die zwei Orte („uns"?) und sie „geschelmet"

habe und dann dem Recht entwichen sei; daß der Sohn des Ammann Zenz von Altstätten gesagt, die Zürcher

seien, den Harnisch an der Wand nnd das Geld auf den; Tische zurücklassend, von Muri geflohen; nachdem

man Etliche wegen solcher „Unsichren" mit dem Thurm gestraft, haben sie angefangen, sich zu rottiren, mit

der Drohung, die Pfaffen über die Canzel herabzuwerfcn, und sich überhaupt dermaßen zu gebaren, daß weder

die Güte noch Gefnnguiß helfen wolle, uno alle Ungebundcnhcit herrsche, sodaß die Gutwilligen keinen Schirm

mehr haben und großer Abfall und Unruhe bevorstehe, und nöthig werde, das Schwert zu brauchen, wogegen.

Wohl zu vermuthcn sei, daß der Landvogt wider seine Rotte solches nicht gestatten wolle; deßhalb bitten sie,

eine Votschaft zu ihnen zu verordnen, damit das Uebel gestraft und der Muthwille gezähmt würde. Da nun

der Hauptmann berichtet, daß er zwei oder dreimal („zwyrend oder drystend") dort gewesen, aber keinen

Gehorsam habe erwirken können, so hat man diese Klagen angenommen heimzubringen, damit die Obern sich

bedenken können, ob sie eine Botschaft hinaus schicken wollen, um wo möglich diese unruhigen Leute zu stillen

und den Gutwilligen Ruhe zu schaffen, t. Auf das freundliche Ansuchen der lieben Freunde und Nachbarn

aus der Grafschaft Toggenburg haben Zürich und Glarus ihnen der (begehrten) Losung wegen einen Tag

nach Zürich anberaumt, nämlich auf Montag den hl. Kreuztag (19. September), Abends an der Herberge

zu erscheinen, um allda mit voller Gewalt zu handeln, was die Nothdurft und Gestalt der Sache erfordern

wird; zu diesem Tage sollen auch die andern zwei Orte beschrieben werden. K» Auf den nächsten Dienstag

darnach hat man die von Whl und die Gotteshausleute vertagt, wozu ebenfalls jedermann Vollmacht bringen

soll, damit man in ihren Angelegenheiten weiter handeln und dieselben zu endlichen; Austrag bringen kann.

I». Dem Hauptmann ist befohlen, dem Amman;; Zenz von Altstütten jetzt etwa 200 oder 300 Gulden an

„seine Schuld" zu bezahlen und „das Haus" für das Gotteshaus zu behalten, und da „er" (?) etwas davon



752 August 1530.

verkauft und eine ansehnliche Summe daraus erlöst hat, so soll man nachfragen, ob „er" dieses Geld in
Rechnung gebracht habe oder nicht, i. Da die biderben Leute aus dem Rheinthal den zwei Caplänen von
Marbach gute Kundschaft geben, daß sie von aller Widerwärtigkeit abgestanden und sich bisher christlich und
gut verhalten, so hat man ihnen empfohlen, die guten Priester laut der Ordnung „unserer Herren" wieder
zu ihren Pfründen kommen und im Frieden absterben z» lassen. Ii. lieber die von der Stadt St. Gallen
vorgelegte Rechnung betreffend die Kirchenkleinode weiß jeder Bote seine Herren wohl zu berichten, da der
Schreiber (Bichel) nicht dabei gewesen und deßhalb nichts Näheres in den Abschied hat aufnehmen können.

Das St. Galler Eremplnr, dd. Solis post Bartholome!(28. August), geht uur bis «I.
Zu a. Eine genaue Datirung ist durch den auffälligen Mangel an dienlichen Acten erschwert; über die

Hauptartikel wurden zwei Pergamentbriefe ausgefertigt mit dem Datum 3. September, was vermuthen läßt,
daß ein förmlicher Abschluß erst au diesem Tage erfolgte; eine dicsfälligc Andeutung gibt folgender Act:

1) 1530, 3. September (Samstag nach St. Verenentag). Zürich an Glarus. Man setze voraus, daß
die Boten, welche letzthin zu St. Gallen gewesen, über die Abrede, die mit der Stadt getroffen worden
deS Platzes und anderer Artikel halb, und über deren Bitte, diese Ucbergabc mit brieflichen Gewahrsamen und
den Siegeln beider Orte zu bekräftigen, schon berichtet haben. Nun habe man sich heute entschlossen, die Sache
gerade so, wie die Boten sie festgesetzt, anzunehmen, zu besiegeln und die nöthigen Briefe darüber auszustellen;

^>arum bitte man Glarus alles Ernstes gar freundlich, daß es die gemeinsame Handlung der Boten ebenfalls
annehmen und mit seinem Landessicgel nach Gebühr bekräftigen und sonst in der Sache guten Willen beweisen
möchte, wie man übrigens nicht zweifle, daß es selbst ermessen könne, wie nothwendig dies nach dem Geschehenen,
und sowohl der Billigkeit als dem Landfrieden gemäß sei . . . St. A. Zürich-. «. Abtei St. Galle».

Einigen Einfluß möchten wir mich dem nachstehendenzuschreiben:
2) 1530, 1. September. St. Gallen an Zürich. „Uuser ganz angespart, guotwillig und früntlich dienst

ze. ze. „Wicwol hüttigs tags vor mittag ain gasten red in unser statt erschollen,deren wir so aigentlich nit
getören glauben geben, *so ist uns doch diser stund gloubwirdig und gewisse kundschaft zuokomen, daß Herr
Kilian Kö(n)fi, vcrwendter abt von St. Gallen, uff Zinstag uechstverschinen (30. August) in der Vierden stund
nach mittag by Bregenz in ainem wasser ertrunken und todt vergraben ist och daß die mönch, so bp im zuo
Brcgenz oder Wolfnrt gewesen, nach den andern conventbrücdern, sy syen zuo Ochsenhuscn oder anderswa,
schribend, in willen ainen andern abt, als sy wollend wcnen, ze setzen. Das haben wir e. f. w., als unfern
gctrüwen lieben lieben (wo) aidguossen und cristenlichen Mitbürgern bester, ja schuldiger mainung nit wällen
verhalten, damit c. f. w. iren sclbs, och andern, so das berüercn möcht, och unser, es syc Joscn von Lobcnbcrgs
und anderer notwendigen Händeln halben nach ir hohen Vernunft, das so sich gepürt und die notdnrft erhaischcn
ivirt, darin dcß bas ze handeln ivisse. . . . Wir haben och sölichs civcrn und unfern gctrüwen lieben Aidguossen
von Glans och zuogeschriben. Datum in yl uff Verena A° rrr in der v. stund nach mittag."

St. Zt. Zürich: A. Abtei St. Gallen.

Note von Bichel: „Dem Kotten, der disen brief bracht, ward iij gld. zuo einer vercerung geben, nit in
bottenbrotswys."

Zu Ic. „Rechnung was von dem hailgtuin des mönsters zno Sant Gallen an gold und silber nach aller
schaidllNg Und abschabung worden ist. 1530." St. A. Zürich: A. Abtei St. Gallen.
I. 1. „An gold: Item ain stuck golds, hat gewegen rriij mark viij lot,

die sin mark zuo lriiij krönen, hat sin gehalten rrj (20'/-) grad,
tuot an gelt . . j'" vwij krönen

tuot an mönz . . ij'" jwiiij gülden rvj behemsch.
„Item das klin stücklin golds verkauft Simon Paret, hat gewegen

iij mark iiij lot viiiij d., zuo lrxiiij (?) krönen v Sos,
tuot an gelt . . iffrrrriiij krönen rriij Sos.

tuot an mönz . . iisstrrrrj gülden rij beh.



August 1530. 75Z

2. „An silbcr: Itcm so ist an silbcr luter nß drin für gangen,

das hinweg geschickt und verkauft isirrrr mark riij lot iij d.,

die mark zuo viiij gülden iiij behemsch, tnot an gelt . . ij"'istrv gülden viiij grosch.

3. „Item so ist an kupfer vorhanden rin lrrr pfund, das pfund

für s bähen, tnot . . v gülden vj beh. vis d.

4. „Item so jind die kor allen, bcrlin und gestainivcrk, so

an dem hailtum gewesen sind, verkauft um Irr gülden

„!tmot alles an aincr suma iiij'"vij°rrrrij gülden vi beh.
vis d.

II- „Item daran usigebcn an Unkosten:

1. „Item für schmelzen, gkürnen, ablösen, söndcrhnh, prechen, kupfer

abschaben, schniden, probe» machen, für Ion, zerung und anders . . stlxrrrvij gülden.

2. „Item so ist man schuldig von wegen des sarchs, darum der buw

verschriben stat um rv gülden järlichs zins, tuot am houptguot . . iij" gülden.

„Somma unkostens und abgangs iiistlrrrrvij gülden.

„Nest das noch luter vorhanden ist inj'" isirrrrv gnldcn vj beh. vij d.

„Tuot das jeder party gehört zuo ircm halbtail ij^j'rrij gülden riij beh. iiij d.

„Darvon hat der Herr houptman zuo sincm tail empfangen j'" gülden.

„Rest das man im noch schuldig ist rstrrij gülden riij beh. iiij d."

Ein anderes Eremplnr dieser Rechnung, von der Hand des st. gallischen Stadtschreibers, zeigt erhebliche

Abweichungen in einzelnen Posten und durchweg arabische Ziffern. SUfts<»-chiv St. GM-».

379.

Freit,urg. 1530, 29. bis 31. August.
Staatsarchiv Bern: Abschiede sine «lato. Kantottsarchiv ffreibttrg: NathsbuchNr. 48.

Jahrrechnung der Städte Bern und Freiburg, mit den Vögten von Grandson und Schwarzenburg

(Grasburg).

Gesandte: Bern. (Bernhard) Tillmann, Seckelmeister; Niklaus Graffenried, Venner.

t». Da nun die Märchen zwischen der Herrschaft Grandson und Neuenburg aufgerichtet sind, so haben

der Vogt zu Grandson und der Commissär Lucas Dumainc angezeigt, wie einer von Valtravers Briefe vor¬

gewiesen, (1.) von Oswald Toß, dein ehemaligen Laudvogt zu Neuenburg, „die ctwan in ir marchen by iiij

oder W mäder inhaltent," (2.) von Peter Arsent, dem alten Vogt zu Grandson, wogegen der letztere meint,

er wolle den Schreiber „fälschen". Weil noch etliche andere Verleihungen stattgefunden, so wird dem Vogt

und dem Commissarius aufgetragen, „uf der (die!) Hofstatt sich mit den partycn (ze) stiegen und inen allen

nach zimlichkeit (zc) lichcn und sy (zc) underscheiden." I». Da viele arme Leute von Grandson kommen, so

hat man ihnen der strengen Theurung wegen verschiedene Beträge an Zinsen und Zehnten nachgelassen (folgt

ein langes Verzeichnis).) v, «t. Rechnung mit den Vögten.. .
05
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Der Abschied ist nur im ersten und letzten Blatt erhalten. Von den Rechnungen selbst sind nur die
gewöhnlichen (resp. modificirten) Schlußsätze übrig: „Und ist der kastenzins an allen dingen abgezogen. Ist
alles Berner maß und wärung." Vcrmuthlich kamen auch andere Geschäfte vor.

380.

Brunnen. 1530, 30. August.

Kantoxöarchiv Tchw>>z: Abschied-.

Tag der V Orte. ». Da derselbe angesetzt ist zur Berathuug wegen des „Friedgclds"der 2500
Kronen, so werden zunächst die deßhalb eingelaugten („allerlei") Briefe und die zu Bern gefallene Antwort
verhört. Bei der Eröffnung der Instructionen zeigt sich dann, daß jeder Theil bei der zu Bern gegebenen
Erklärung geblieben ist. Damit aber hierin keine Zwietracht spürbar werde, verabredet man, den Handel noch¬
mals treulich heimzubringen,und hat jeder Theil den andern gebeten, sich so viel möglich seiner Antwort an¬
zuschließen. Um indessen die Zuschriften von Bern nicht unbeantwortet zu lassen, wird Schwhz beauftragt,
im Namen aller V Orte freundlich zu danken für die ihren Boten zu Bern erwiesenen Ehren und dabei zu
sagen, es sei noch nicht möglich gewesen, das Geschäft zu endlichem Entscheid an die höchsten Gewalten zu
bringen, was Bern nicht zu Argem deuten möchte; man werde aber bis zu dem nach Baden angesetztenTage
das Geld erlegen, wie man sich bereits erboten, und dann bestimmte Antwort geben. Wenn jedoch ein Ort
zu einem solchen Schreiben nicht stimmen will, so soll es das bis Donstag Abends schriftlich nach Schwyz
verkünden (seine Nennung verweigern?). I». 1. Betreffend den zuerst nach Zürich, jetzt aber nach Baden an¬
beraumten Tag erachten die Voten für rüthlich, ihn zu besuchen, um des Geldes wegen sich zu erklären. 2. Da
die Klöster zur Sprache kommen, so soll jedes Ort seine Boten instrniren, der Städte Meinung anzuhören,
damit man sich weiter zu berathcn wisse, v. Nach Verhörung der Zuschriften. der „Bürgerschaft" ab dem
Tag in Zürich an die III Orte und die von Rapperswyl, betreffend den Handel des „Pfaffen" Schindler zu
Weesen, hat man Schwyz beauftragt, derselben Namens der III Orte wieder zu schreiben, mit der freundlichen
Ermahnung, die Sache bei dem gefallenen Urtheil bleiben zu lassen, w. Das ist auch den Rapperswylern
anzuzeigen.

381.

Lucern. 1530, a. Ende August?

KantonSarchiv Freiburg: Jnstruct. Bd. I. iso.

Ein Gesandter von Freiburg — Lorenz Brandenburger.—soll (I.) zum allersrcundlichsteu bitten,
das Geld nach Inhalt des Friedens zu erlegen und deßhalb keinen Krieg anzufangen, in Betracht der möglichen
Folgen für die Eidgenossenschaft.Wenn aber jemand unternähme, Lucern („sie") von seinem Eigenthum
und vom Glauben zu drängen, so würde Freiburg gemäß dem Bündniß und Burgrecht Leib und Gut zu ihm
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setzen. (2.) Der Bote soll anzeigen, was die Zürcher kürzlich zu Bern gehandelt der Thurgauer, der Sölde
und der Klostergüterwegen, und wie sich Bern in der Sache verhalte. (3.) Auch soll er sich erkundigen,ob
die Eidgenossen den Tag in Zürich besuchen werden oder nicht.

Die Abscudung wurde am 29. August beschlossen laut Nathsbnch.

382.

Bern. 1539, 1. und 2. September.

Staatsarchiv Bern: Instructionen 15. 21>. NathsbnchNr. 22V, p. 242k».

Verhandlungen mit einer Botschaft von Wallis. (Tagbestimmung für einen Marchuntergang in der
Vogtei Acten). I». (Beschwerde über die flüchtigen Oberländer Welti Schund und IV. Rieder; Erörterung
ihrer Mitschuld an dem Aufruhr). Verhörung der schriftlichen Entschuldigung des Fiscals von Sitten
(über ärgerliche Reden?) und Ermahnung an Wallis, denselben kraft des Landfriedens zu bestrafen, unter
Mittheilung der eingezogenen Kundschaften. «I. Die Boten haben angezeigt, daß ihre Herren (vor zehn Tagen)
schon zum dritten Mal von den V Orten um treues Aufsehen gemahnt worden seien. Das erscheint nun
befremdlich, da weder Bern noch Zürich die Absicht hegen, die V Orte oder Wallis zu überziehen, den Fall
ausgenommen,daß ihnen selbst Gewalt widerführe; wenn die V Orte sich weigern, die Kriegskosten zu zahlen, so
würde man ihnen (nur) den Proviant abschlagen laut des Landfriedens; man hoffe aber zuversichtlich, daß das
Geld erlegt werde, wie einige Orte es jüngst versprochen haben, und daß diese die andern bewegen werden,
das auch zu thun; man ersuche auch die Walliser, darauf hinzuwirken,v. Ablehnung des Verdachtes, daß
der feile Kauf gegen Wallis gesperrt sei, mit Hinweisung auf die Uebereinkunft der vier Städte. L. Ver-
theidigung der gegen die Salzausfuhr getroffenen Maßregeln. K. (Bannwarte und Hüter der Weinberge in
Aelen). I». (Aendcrung des Beschlusses unter a). I. Vorwürfe über die am letzten Montag in Wallis
gehaltene Musterung, mit der Ermahnung, falschen Gerüchten nicht so leichthin Glauben zu schenken; denn im
Fall eines Aufbruches würde man den Ehren gemäß einen Ueberfall nicht ohne Warnung' (Absage) thun.
Ii.» Was mit den Boten sonst geredet worden, wissen sie wohl zn „erzählen".

Für unsere Sammlung hätten streng genommen nur v, «I, k und ! berücksichtigt werden sollen; daher
sind die übrigen Artikel nur angedeutet.

383.

Zürich. 1539, 1- bis 9. September (Aus St. Bereuen Tag f.).

Staatsarchiv Znrich: Acten Thurgan. Kantonsarchiv Solothnrn: Abschiede Bd. 13.

Tag der vier Orte Zürich, Bern (Bernhard Tillmann; Hans Franz Nägeli), Glarus und Solo-
thurn.
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I. Nachdem die Boten niedergesessen, um in der Frage betreffend die Kosten nach bestem Vermögen
zu Nutteln, haben die Thurgauer eröffnet, es liege ihnen nicht so sehr daran als an einigen andern Artikeln,
welche vornehmlich die Ehre und Wahrheit Gottes und gemeine Gerechtigkeit belangen; würde darin ein christ¬
liches Einsehen gethan, so wollen sie sich der Kosten halb billig finden lassen.

II. Dagegen hat man eingewendet, daß sie mit neuen Artikeln zum Vorschein kommen, die man hinter
den Herren nicht bewilligen könne, die auch größerntheils Leib und Gut, und nicht das Gotteswort allein
berühren, worüber nian ohne die andern Eidgenossen nicht verfügen dürfe. Da nian in den andern Artikeln
einig geworden, und ein Vergleich nnr an den (Kriegs-) Kosten gescheitert sei, so wünsche man, daß die An¬
wälte der Thurgauer die Sache gütlich vertragen lassen; der Fälle und Gelüße halb würde man dann auch
nach ehrbaren leidlichen Mitteln suchen, und die übrigen Artikel gedächte man auf dem Tage zu Baden an
die Eidgenossen zu bringen, guter Hoffnung, daß ohne weiteren Aufzug entsprochenwürde. Man bittet sie,
sich zur Billigkeit weisen zu lassen und den Boten nichts anzumuthen, wozu sie keine Vollmacht besitzen.

III. „Und so wir aber mit vilfaltigem, hohem und trungenlichemermanen und anstrengen und nach vil
müeg und arbeit nit mer noch wyters by inen mögen erlangen, dann daß sy sich styf und heiter erlütert
und ufgethan, daß sy keins ircr artiklen, weder des mindsten noch des meisten (wegen) für unser Eidgnossen
gan Baden kommen und sy in keinen weg darumb ansuochen, ouch kein(en) vom andern sündern lassen, sunder
die uf disem tag schlächtlich hie usgemacht haben und des kostens oder ouch der eigenschaft halb nützit zuo uns
setzen noch darin ze mittlen bewilligen, dann soferr wir die andern artikel (usserthalbdryger, da sy wol be¬
kennen möchten, daß deren vornacher nit sunders gedacht worden) jetzt on ferrer ufziechen all usmachen, inen
ouch daby heiter zuosagen wölten, wo die eigenschaft mit der zyt by unfern Eidgnossen von Zürich nachgelassen,
daß dann die inen ouch abgenommen sin söllt. Möchte inen das gelangen, darumb wöltend sy uns zum
höchsten gebetten han; wo nit, wißtend sy im anders nit ze thuon, dann daß sis iren gemeinden fürhalten
und gott, der uns allen wol helfen möcht, der fach walten; wo dann unruow darus entstan (das inen leid),
müeßtcn sy geschechen lassen."

IV. „Sidtenmal sy uns nun den Handel nit einest, sunder zum andern und dritten mal so scharpf uf-
bunden, daß wir uß iren reden und anzöigungcn wol verstan mögen, wo wir sy widcrumb heimkommen ließint,
daß nützit dann schwere und sorgliche empörungen, dardurch ein ganze Eidgnoschaft zerrütt werden, gefolgen
möchten, sind wir, wyter unrat zuo fürkomen, not halb gctrungen worden, die artikel für uns ze nemen und
die uf unser Herren und obern gefallen mit gunst und gehäll der Thurgöwer gesandten in ei» schriftlichen
vergriff ze stellen und denselben unfern Herren und obern by tag und nacht hinder den Thurgöwer»zuozeschicken,
damit wir sy, bis uns unser Herren ires wytern Kescheids und gfallens. . . berichten niögend, hie ufhalten,
und sy nit änderst gedenken möchten, dann wir wöltind endlich mit inen beschließen." Man gibt sich der
Hoffnung hin, daß die Obrigkeiten, die bedenklichenUmstände würdigend, die bereinigten Artikel annehmen
werden.

V. 1. Da die Thurgauer ernstlich daraufdringen,daß dem Landvogt eine anständige Besoldung verschafft
werde, so hat man hiefür 260 Gulden bewilligt (Wortlaut im „Vergriff" Art. 13). 2. Des Landgerichtes
halb begehren sie, daß zur Förderung der Geschäfte auf einem Tag die Sachen aus dem obern, auf dem
andern die aus dem nieder» Thurgau behandelt und nicht „in einander gehängt" werden. Das findet man
schicklich und hat es daher „ohne alle Wahl" zugelassen (Vergriff Art. 12). 3. Auf ihre Beschwerde, daß
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Amtleute von Gerichtsherren, die außerhalb der Eidgenossenschaft wohnen, zu Richtern oder Gerichtsknechtcn
gewählt werden, wird nachgelassen, daß solches künftig nicht mehr geschehen solle (Vergriff Art. 12). 4. Weil
sich der jetzige Landammann dem Landfrieden noch nicht gefügt hat, auch nie zum Tisch des Herrn gegangen
und den Thurganern ganz widerwärtig ist, so hat man versprochen, ihnen den abzunehmen und sich vorbehalten,
sie mit einem tauglichen Mann zu versehen (Vergriff Art. 12). 5. Betreffend die Wahl der Klosterschaffner :c.
wird vereinbart, was der „Vergriff" im Art. 5 ausführt. 0. Dem Wunsche der Thnrgaucr, zwei Klöster
in Schulen umzuwandeln, ist durch eine andere Abrede entsprochen worden (Vergriff Art. 0). 7. Weil die
Thurgauer darauf beharren, daß man ihnen kraft der gegebenen Zusagen und gemeiner Billigkeit alle Lasten
der Leibeigenschaft abnehme, die Gerichtsherren aber auf die X Orte, die vier oder irgend eines (von „uns")
Recht bieten und des dringlichsten anrufen, sie dabei zu handhaben; da man niemandem das Seine „abdrücken"
kann, und die Thurgauer sich nicht loskaufen wollen, so hat man es mit vieler Mühe dahin gebracht, daß
beide Parteien sich in die Güte schicken, und die Fälle und Geläße nicht mehr nach dem Spruch der nenn
Orte bezahlt werden müssen (Vergriff Art. 7). Da die Gerichtsherren, bevor sie die Sache den Boten zu
gütlichem Entscheid übergeben wollten, zu wissen begehrten, ob man sie bei dem Recht oder einem gütlichen
Spruch zu handhaben gedenke, so hat man ihnen geantwortet, man sei nicht des Rechten wegen da, hoffe aber,
daß die Obern, wenn der Span zu gutem Ausgang komme, sie dabei schirmen werden. Erst ans diese Ver¬
tröstung hin haben sie die Güte angenommen.Auch das wird heimberichtct,und dabei um Vollmacht zu
endlichem Abschluß gebeten. 8. Der Kriegskosten halb begehren die Thurgauer ernstlich einige Hülfe; die
Gerichtsherrenglauben aber nichts schuldig zu sein und dringen auf Recht; sie wünschen auch zn vernehmen,
ob man die Klöster von ihnen absöndern wolle. Da die Boten von Bern und Glarus nicht bevollmächtigt
sind, den Klöstern etwas aufzulegen, so hat man sich vorerst entschlossen, mit den Thurganern um eine
bestimmte Summe abzukommen und darnach weiter zu sehen, wo man die nehmen könne. Nach langem Reden
und Markten haben sie ihre Forderung von 2000 Gulden ans 1500, zuletzt aber ans 1000 ermüßigt, die
man ihnen verschaffen will (Vergriff Art. 16). Die Gerichtsherrenhaben die an sie gestellte Forderung von
400 Gl. mit bitteren Klagen abgelehnt, jedoch endlich zu 200 Gl. eingewilligt; das übrige muß man bei den
andern Gerichtsherrcn oder sonstwo suchen. 9. Wiewohl die Thurgauer bewilligt, die drei folgenden, neuen Artikel
hinter sich zu bringen, hat man sich doch sofort darüber berathen, damit sie mit den andern heimkommen
und ausgemacht werden, und dadurch den Thurganern abgestrickt werde, zu andern Tagen wieder neue Artikel
zu bringen. 10. Die von den Landrichterngeforderte Besoldung wird ermäßigt (Vergriff Art. 14). 11. Auf
die Beschwerde, daß mit den Fristen des Landgerichtsviele muthwillige Kosten aufgetriebenwerden, hat man
dem Gesuch, die Geladenen zum Erscheinen auf dem ersten Landtag zu verpflichten :c., wie billig entsprochen.
(Vergriff Art. 12). 12. Der Appellationenhalb wird begehrt, daß solche für laufende Schulden und unter
zehn Gulden nicht gestattet werden. Darin hat man gemittelt, laut Art. 8 des „Vergriffs".

VI. Zu größerer Beschleunigung der Sache hat man endlich verabschiedet, daß beide Parteien hier bleiben,
die Boten indessen eilends heinireiten, ihren Obrigkeiten treuen Bericht geben und für die Bestätigung der
Artikel wirken sollen; die (drei) Orte sollen dann ihre Meinung ohne Verzug nach Zürich schreiben und dabei
ausdrücklich erklären, daß sie beide Theilc bei diesem Vertrage schirmen, denselben brieflich aufrichten und in
gehöriger Form besiegeln wollen. Den Boten wird nochmals driugendst empfohlen, zu Hause ernstlich darauf
zu dringen, daß ohne allen weiteren Aufschub der Handel erledigt und der Vertrag bestätigt werde. Actum
Freitags nach Unserer Frauen Tag ihrer Geburt (9. Sept.).
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Bemerkenswerth ist hier die Anschauungsweise Zürichs, wie folgender Act sie darstellt:

1530, 1. September (St. Verencn Tag), Zürich. „Betrachtung über den Abschied der Thurgauer", ver¬

faßt von Bürgermeister Röist, M. Binder, M. Schweizer, M. Bleuler, Ulrich Funk und M. Hnldrich Z.

1. Da Bern jetzt bewilligt hat, 800 Gulden an die streitigen Kosten festzusetzen, und 400 davon den Gerichts¬

herren aufzulegen, wobei aber unbestimmt bleibt, wer das Uebrige tragen soll, und da sich Solothurn daneben

geneigt erklärt, das Klostcrgut anzugreifen, so will man einstweilen bei der bisher besprochenen Summe von

800 Gulden bleiben; wenn sich aber die Thurgauer damit durchaus nicht begnügen wollten, und etwa noch 200

Gulden nöthig wären, so werden die Voten bei den Herren weiteren Rath finden. 2. Der Zwölfe halb, welche

Bern beseitigen und durch ein Ehegericht ersetzen möchte, ist berathen, den Berncrn vorzustellen, daß die Thur¬

ganer nicht mit Leuten versehen seien, um ein Ehcgericht aufzustellen; zudem würde ein solches bei den Edlen

und andern Widerwärtigen gar kein Ansehen genießen, sondern jeder nach seinem Gefallen leben und die christ¬

liche Ordnung dadurch bald zerrüttet. 3. Weil Bern beansprucht, zu dein Synodus berufen zu werden w.,

so kann man die Thurgauer anweisen, von sich aus den Berner Boten zu melden, daß sich der Syuodns mit

keinerlei weltlichen Angelegenheiten befasse, daß es also unnöthig wäre, jemand zu Geschäften zu berufen, zu

denen sie vermöge ihrer Reformation selbst befugt seien; zndcm würden dadurch erhebliche Kosten verursacht, und

endlich möchte die Folge eintreten, daß auch andere Orte, und gerade die Gegner ihres christlichen Vorhabens,

dabei sein wollten, was nicht erträglich wäre. Daß sie Zürich bisher dazu berufen, sei nur der „mehrern Ge¬

legenheit und Geschicklichkeit" wegen geschehen, nicht weil es nöthig gewesen, eines oder mehrere Orte dabei zu

haben. Damit aber Bern sich überzeugen könne, daß da nichts Weltliches verhandelt werde, so möge es für

einmal den Spnodus durch seine Botschaft beschicken. 4. Die Leibeigenschaft betreffend wird erwogen, daß Zürich

den Unterthanen seiner eigenen Gerichtsherren darin nichts nachgelassen und den Thurgaucrn nicht mehr ver¬

sprochen hat, als wie es die Scinigen hält, und daß man in zeitlichen Dingen wider eines Andern Willen

nichts vergeben kann; weil aber die fraglichen Beschwerden nicht „zum billigsten" sind, so will man versuchen,

dieselben irgendwie zu erleichtern oder eine Ablösung auszuwirken; märe das fruchtlos, so müßte man die Thur¬

gauer crmahnen, sich einstweilen zu gedulden, bis Gott füge, daß die regierenden Orte zu besserer Einigkeit

kommen. — Folgen drei fremde Artikel: Kriegskosten der V Orte; Verwendung für die flüchtigen Nothweiler;

Streit mit den Edlen von Laubenberg und Surgenstcin (da Glarns von den 0000 Gulden auch etwas empfangen

und von dem Geschäfte Kenntniß hat, so soll mit dessen Boten nächstens gerathschlagt werden w.).
St. A. Zürich: A. Thurgau.

3U4.

Mrich. 1580, 3. (und 4.?) September.

Staatsarchiv Zürich! Alte» Religionssachen. Ä'a»<o»Sarchiv DchatshauscU! Correspo»denzen.

Tilg der Geistlichen der vier Städte Zürich, Bern, Basel und Straß bürg.

lieber die Verhandlungen schrieb Zürich an Schaffhansen, am 4. September (Sonntags nach St. Bereuen),

cilf Uhr Vormittags: „Wir haben üwer schreiben und entschuldigen alles inhalts verstanden, und ist nit minder,

wo üwercr predicanten einer by diser underrcd, so allhie des sacrameuts halb jetz beschchen, erschynen hette

mögen, wäre uns ein snnder fröid und wolgfallen gewesen, der zuoversicht, sölichs zuo vil ruowen und einigkeit

gedient, such nit wenig cristenlicher guoter frncht bracht hett. So aber der andern dry cristcnlichen stellen,

nemlich von Bern, Basel und Strasburg, sampt unfern predicanten als uf gestrigen tag nach dem imbis ircn

abschcid gemacht und als vil als jetz wegfcrtig sind, und ir dann üch irer Handlung schriftlich zuo berichten

bcgerend, hat es in kürze die Meinung: Als Martin Butzcr vermeinen wellen, daß die lutherischen und unsere
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predieanten allein in warten strittig und aber im sinn, verstand und Meinung einmüetig wärind, und sich deß-

halb durch nnttclpcrsonen so vil gearbeitet, daß er mit Philipps Melanchthone zuo mündlicher underred setz nf

dem rychstag zuo Ougspnrg kommen, hat sich Philippus, doch uf wytcr gefallen und bewilligen Martin Luthers,

umb sovil genähert und ufgcthan, wo nachfolgende Meinung und verstand by unfern predieanten (die sy Zwing¬

lisch ncnnent) folg und statt gehaben mächt, daß sy dann der sach fast eins und einander für brüedcr und

cristenliche glider wol erkennen möchten, nemlich daß die unfern bekennen sollten, daß Christus im nachtmal

gegemvürtig sige, nit im brot, nit vereiniget mit dem brot, sunder im sacrament (als Chrysostomus leert), der

bloßen secl und reinem gemüct und also geistlich uf die wys zegegcn sig, als die gcschrift wyst, Cristus wonet

in üch, wirt sin cnmittcn und nnder inen, und wir werden wonung by im haben, und dcrglich zc. Daruf nun

gcmcltcr stctten zuosampt unfern predieanten, uß Verordnung irer Herren setz zuosammen berücft, sich mit einander

über disen verstand underrcdt und jeder sin scntcnz und Meinung schriftlich verfaßt, alles, so sy znosamen ge¬

halten werden, im grnnd einhelliklich ein Meinung, daß sy nemlich nie anders glert, onch ir gemüct nie änderst

gewesen sig, dann nff die wys, daß sy glonbind und bckennind, Cristnm warlich im nachtmal sin, dermaß wie

obangezogen und die geschrift seit, Ich bin enmittcn nnder inen, nit im brot, nit im verwandleten brot, nit ver¬

enget im brot, nit natürlich »och lyblich, snnder geistlich und sacramentlich, dem bloßen reinen und göttlichem,

das ist mit gott vereinigetem gemüet. Und diewyl dann Philippus sich bekennt, daß die Lutherschen bißhär

wol etwas ruch und unwäscnlich von der Menschheit und liblikeit Cristi geschriben, welches er, so wyt sy im

folgen, by inen nbznostcllen willens, so haben vilgemclte unser cristcnlich predieanten obvcrmerkt ir Meinung,

bekcnnnng und Haltung dcS sacraments gemeltem Martin Butzcr zuokommen lassen, sich wytcr mögen mit ge¬

dachtem Philipps darüber zuo underrcdcn und zuo vereinigen. Dann so Luther mit den sine» in disen verstand

trätten und sich im selben mit inen verglichen, so wellen sy gern mit inen eins und sy in ir bruoderschaft ze

nemen urbüttig sin. Und so dann wir nit änderst uß obcrmeltcn dingen verstau könnend, dann so die Lutherschen

nf irer fürgeschlagncn Meinung bclibcn und nit wider hindersich trätten wcllcnt, daß nun dalatmccr wol einig¬

lest diss artikels halb zwischen inen und uns fundcn werden möge, das auch allem cristcnlichem Handel fast für¬

ständig, onch zuo friden, ruowen, einigkeit und mecrer sterki und hanthabung unser aller dienstlich und erschießlich

sin wurd, so haben wir üch obcrzeltc ding uß früntlichcm cristcnlichem gemüct nit wellen verhalten, mit innik-

licher pitt zuo gott unserem Heiland, daß er sin gnad hierzuo geben, der warheit bystand thuon, onch uns alle-

samcn in sinen göttlichen hulden gnediklich enthalten welle."

Einige vorgängigc Correspondcnzen lassen wir weg.

385.

Lucern. 1539, 7. September.

Staatsarchiv Zürich: Acten Abtei St. Galle».

Lue eru und Schtvyz schreiben au Zürich, zur Antwort auf dessen Schreiben über das Begehren der
Toggenburger, ihnen zum Abkauf vom Gotteshans St. Gallen zu verhelfen :c. Darüber haben beide Orte
ein „beschwerliches Verwundern" empfangen, und Schwyz insbesondere,weil die Toggenburger ihm mit einem
ewigen geschwornen Landrccht verwandt seien, weßhalb man es von ihnen verächtlich finde, daß sie diejenigen,
die mit Glarus ihnen oftmals treulich Rath und Hülfe geleistet haben, was man auch ferner, so weit möglich,
zu thun willig sei, in diesem Handel „übersitzen"und nicht begrüßen („bcsnochen"). Da nun die Grafschaft
von Abt Ulrich sel. an das Gotteshans erkauft worden, in welchem Kauf mit Wissen und Begehren der
Landleute bedingt sei, daß sie nimmer von den Händen des Gotteshauses St. Gallen verkauft, versetzt oder
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sonstwie „verändert" werden, sondern dabei bleiben solle; da ferner der Abt, Conbent und Gotteshaus mit
den beiden Orten Schwhz und Glarus wegen Toggenbnrg in besonderem Landrecht stehen, also daß der Herr
des Gotteshauses samt den Grafschaftsleuten das Landrecht, so oft es „zu schulden kommen", zu beschwören
schuldig sei und es bisher auch geschworen habe, so sei man der Meinung, daß Zürich kein Recht habe, hierin
irgend etwas zu handeln, indem doch offenbar sei, daß Toggenburg in den Verträgen über das Burg- und
Landrecht der IV Orte mit dem Herrn des Gotteshauses und dessen Leuten, auch im Hauptmannschaftsbrief
ganz ausgeschlossen und nirgends mitbegriffen worden, und Zürich außerdem keinerlei Obrigkeit noch Jurisdiction
daselbst anzusprechen habe; darum gebühre ihm nicht, eine solche Losung zu gestatten lind dabei mitzuwirken,
zumal ein solcher Ablauf, wie schon berührt, überhaupt gänzlich unstatthaft sei; deßhalb gebühre auch Lucern
und Schwhz nicht, hierin etwas zu handeln noch zu bewilligen hinter einem Abt und Convent von St. Gallen.
Hienach wolle man Zürich zum höchsten und freundlichsten bitten und ermahnen, diesen Handel samt den Ver¬
trägen mit dem Gotteshaus wohl zu ermessen und sich nicht in dieses Unternehmen zu vertiefen, sondern
gänzlich davon abzustehen, sich ruhig zu verhalten und der Toggenburger gar nicht anzunehmen; denn sollte
dieses Geschäft einen Fortgang haben, so würde dies dem Landrecht zwischen Schwhz und der Grafschaft so
nachtheilig, daß man es nicht ertragen könnte. Deßhalb mahne man Zürich kraft der Bünde und des Land¬
friedens, so hoch man zu mahnen habe, an jenem „Ende" zu keiner Losung zu verhelfen und keine Aenderung
zu gestatten ohne Gunst und Wissen von Schwhz und ohne Recht. Wenn aber ein Herr und Convent von
St. Gallen wieder zu dein Ihrigen kämen, und dieselben zur Losung einwilligten, und den Landlcutcn von
Toggenburg daran gelegen wäre, so wollte man auch gerne mit Rath und That behülflich sein, immerhin so,
daß man im Landrecht und andern Gerechtigkeiten nicht benachtheiligt würde, welches (crstere) man, da es als
ewig beschworen, nicht aufgeben könnte. Man hoffe demnach angezweifelt, daß Zürich die Sache bedenken,
ruhig bleiben und ohne Recht nichts vornehmen werde. . .

Wir fügen noch zwei Missiven bei:
1) 1530, 9. September (Freitag nach Nativit. Maria). Schwyz an Lucern. Die Botschaft, die man

jüngst des Friedgeldes wegen in Luccrn gehabt, berichte, wie die Boten der drei Orte ans einander gegange»,
und wahrlich, man habe wenig Gefallen daran, daß Andere in einer so hochwichtigen Sache nicht besser entgegen¬
kommen und sich einigen wollen. Darum bitte man, das Geschäft nochmals im Großen Rath zu erwägen und der
Botschaft nach Baden so viel Gewalt zu geben, daß man dort die gleiche Antwort eröffnen könne; denn man habe
sich entschlossen, mit den andern (vier) Orten Wege zu suchen, um das Geld zu Hinterhalten, bis man zu einer
Erläuterung des Friedens komme. Sei aber solches ohne Nachtheil nicht erhältlich, so habe der diesseitige Bote
Gewalt, mit den übrigen Orten zu handeln, was sie das Beste dünke, um zur Ruhe zu gelangen.

St. A. Lucern: Missiven.

Aus dieser Missive geht wenigstens indirect hervor, daß eine Berathung der beiden Schirmorte stattge¬
funden, und daß ungefähr gleichzeitig ein Tag der V Orte gehalten worden, von dem freilich nichts Einläß¬
liches gesagt werden kann.

2) 1530, 14. September (Mittwoch nach St. Felix und Regula). Zürich an Schwyz, auch Luccrn.
Antwort auf das letzte Schreiben von ihm und Lucern: Mau gedenke den angesetzten Tag wegen der Toggen¬
burger zu halten und in der Sache zu handeln, wie sich gebühre, und begehre daher, daß (Schwyz) und Lucern,
dein S. dieses Schreiben auch zuschicken möge, den Tag besuchen und alles vorbringen lassen, was sie einzuwenden
für nöthig erachten, damit die Toggenburger darauf antworten können, und man desto besser zu handeln wisse,
was „die Nothdurft erheische." St. A. Zürich: A. Toggenburg. - St. A. Lucer»: Missive».
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38«.

BtNl. 153«, 1«. September.
Staatsarchiv Bcr»! RathsbuchNr. WS, p, 175, 17s; i?o.

I. 1. Der Bote von Genf zeigt an, wie der Venner und der Zollner zn Nyon ihn ungestüm angefallen

haben, sodaß er, wenn nicht Freiburger bei ihm gewesen, getödtet worden wäre; zudem haben sie seine Habe

als Pfand behalten. Seitdem sei ihm aus Genf ein Brief zugekommen des Inhalts, daß etliche Personen

ein mit Kaufmannswanren beladenes Schiff, von 7—8000 Kronen Werth, weggenommen haben, um alles

zu theilen; auch sonst seien die Genfer nirgends sicher, weßhalb sie um Hülfe bitten. 2. Boten von Frei¬

burg bestätigen den Bericht über den Anfall in Neus und fügen bei, daß die Thäter die Absicht erklärt

haben, den Genfer zu erstechen für den (Herrn von Pontvcrre?), der in Genf getödtet worden sei.

II. Hierauf ist beschlossen, deni Genfer auf seine Kosten Boten oder Briefe beizugeben, um in Nyon zu

handeln, was zur Ruhe dient. Dem Herzog von Savoyen wird hierüber geschrieben.

>11. (11. Sept.) Caspar von Mülinen wird mit einem Creditiv an den Herzog und die Amtleute in Nyon

abgeordnet in der Angelegenheit (des) BesancM (Hugucs von Genf).

Zu II. (10. September). Bern an den Herzog oon Savoyen, desgleichen an den Landvogt in der

Waat und den Castellan zn Nyon. Erzählung der Klage des „Sanson" (Bezanson Hugucs) von Genf über

einen kürzlich bei Nyon geschehenen Angriff auf sein Leben und die trotz der geleisteten Bürgschaft verfügte

Zurückhaltung seiner Habe, sowie der von den Genfern weiter angebrachten Beschwerden über die Wegnahme

eines Schiffes mit Kaufmannswaren, im Werth von 7—8000 Goldkronen -c., mit dem Begehren, den Ge¬

schädigten zum Recht zu verhelfen, ?c. :c. St. A. B-.n: A. G-»f Mü-htig-s wm». C°»«pt).

387.

Alldm. 153«, 12. September f. (Montag vor dem hl. Kreuztag im Herbst f.).
Staatsarchiv Luccrn: Allgem. Abschiede I. i. 1. 236. Staatsarchiv Bern: Allgem. cidgen. Abschiede ee. 447.

Gesandte: Zürich. Hans Edlibach, Seckelmeister; Hans Bleuler, beide des Raths. Bern. Peter Stürlcr,

Vcnucr; Peter im Hag; Junker (Hans) Franz Nägeli; Benedict Schütz, Vogt zu Lcnzburg*). Luccrn.

Heinrich Fleckenstein, des Raths. Uri. Mansuct zum Brunnen, Seckelmeister. Schwyz. Martin Zbächi.

Unterwalden. Niklaus Wirz, Seckelmeister. Zug. Oswald Toß, Ammann; Kourad Bachmann, des Raths.

Glarus. Jacob Meyer, des Raths (?). Basel. (Jacob Meyer?). Freiburg. Hans Lanther. Solo-

thurn. Urs Stark, Seckelmeister. — E. A. A. toi. 35b.

t». 1. Die von Zürich ahnden an dem Landvogt in den freien Acmtern, daß er „etliche" Wiedertäufer,

*) Am 2. September bezeichnete Bern als Gesandte nach Zürich und Baden (Tillmann)und Nägeli; am 9. Stürler und
Nägeli; ani 12. Im Hag, Nägeli und Schütz, die auch nach Zürich bestimmt waren, laut Inpruct. Ii.

96
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die sich daselbst versammelnsollen, ungeachtet schriftlicher Ausforderung, sie zu strafen und zu vertreiben, dulde,
sodaß sie dort in großen Schaaren zusammenkommen;deßhalb stellen die Boten das ernstliche Begehreu,
daß der Landvogt angewiesen werde, solche Täufer zu strafen und wegzuweisen, da man sie nicht länger dulden
könnte. 2. Darauf hat nun der Landvogt geantwortet: So viel er vernommen, sei allerdings ein Volk von
3—400, die sich etwa in den Aemtcrn versammeln; es haben bisher aber nur 7 sich taufen lassen, die andern
hören (bloß?) den Predigten zu. Sobald er das Schreiben von Zürich erhalten, habe er sie beobachten lassen; die¬
selben haben ihm aber Vorstellungen gemacht, daß gemäß dem Landfrieden kein Theil dem andern in seinem
Glauben anfechten noch strafen solle; darum habe er sie dabei bleiben lassen, um vorerst den Bescheid der Obern
zu vernehmen. Heimzubringenund auf nächstem Tage darüber Antwort zu geben, damit die Sache nicht in
den „laugen Winkel" gestellt werde. I». Zürich begehrt Antwort über die auf dem letzten Tage von den
Freien Aemtern aufgelegten Artikel betreffend die Bestrafung von Lastern, den Bezug der Geldbußen durch
den Laudvogt, den Zehnten, die Kernengültcn w. Nochmals heimzubringen, da nicht alle Boten darüber
instruirt sind. «. Da der Laudvogt in den Aemtern die Anzeige macht, daß Einer von Hitzkirch einen
Marchstein,welcher zwischen Mcyenberg, Muri und Hitzkirch aufgestellt gewesen, ausgegraben und unter eine
Scheune vermauert habe, und um Weisung ansucht, wie er denselben bestrafen solle, so wird ihm aufgetragen,
sich über die Sache näher zu erkundigen und auf deni nächste» Tag Bericht zu erstatten, wo dann jeder Bote
Befehl haben soll, wie der Beklagte zu strafen sei. 1. Da dieser Tag von Zürich augesetzt worden, so
meldet es jetzt samt Bern, Glarus und Solothuru, es sei dies geschehen wegen des Unwillens und Spans
zwischen den Geineinden im Thurgan und den dortigen Gerichtsherreu,Edelleuten und Klöstern. Vermöge des
Landfriedens, auch auf Befehl der übrigen Orte, und um Empörung und Krieg zu verhindern, haben sie (die
vier Orte) nun einige Artikel zwischen den Parteien festgestellt, womit die Gerichtsherren zufrieden wären;
sie bitten um deren Bestätigung durch die Eidgenossen. 2. Antwort der sechs Orte: Sie haben dazu keinen
Auftrag oder Vollmacht gegeben, sondern von Baden aus einen Boten nach Frauenfeld geschickt mit dem Befehl,
den vier Orten anzuzeigen, daß die Obern nichts anderes begehren, als jedermann zu seinen Rechten zu ver¬
helfen, ohne Eintrag an den Gerechtigkeiten und Freiheiten der Obern*); die Artikel selbst betreffend haben
die Boten nur Vollmacht sie anzuhören; wenn ihnen dieselben schriftlich übergeben werden, so wollen sie solche
gern heimbringen. 3. Die Boten der vier Orte erwidern: Zürich werde die Artikel jedem Orte zuschicken
und dann einen andern Tag ansetzen; sie bitten also die sechs Orte freundlich, denselben auch zu besuchen und
über die Artikel endliche Antwort zu geben, v. 1. Bern stellt im Namen der sechs Städte das Begehren,
daß die V Orte die gesprochenen Kosten ausrichten wollen, worauf Lucern, Schwyz und Obwaldcn antworten:
Weil der Landfriede an ihnen in einigen Artikeln nicht gehalten werde, weßhalb sie Recht begehreu, so wollen
sie zuvor darüber einen Spruch haben, ehe sie das Geld bezahlen, inzwischen aber ihren Antheil zu Recht
erlegen. 2. Uri und Zug wollen auf das freundliche Schreiben von Bern das Geld geben, guter Hoffnung,
man werde ihnen den Landfrieden halten. 3. Der Lnndvogt von Baden berichtet, daß Nidwaldeu seineu Theil
bei ihm hinterlegt habe, mit dem Auftrag, denselben zu verabfolgen, wenn die andern Orte gemeinsam oder
zur Mehrheit das Geld erlegten, indem die Obern deßwegen keinen Krieg haben wollen. 4. Darauf ant¬
worten Zürich und Bern, sie Hütten nicht erwartet, daß ihnen auf das freundliche Schreiben Berns von den

*) Eine Bestätigungdieser Angabe findet sich in den ans vorgekommenen Acten nicht; indessen verweisen wir zu allfällig
wünschbarer Anknüpfung aus den Eingang von Nr. 303,
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drei Orten solcher Bescheid würde; wenn dieselben cin die sechs Städte insgesamt oder jede besonders etwas
zn fordern hätten, so sollten sie an Ort' und Enden Recht suchen, wie die geschwornen Bünde es zugeben;
demnach seien sie einer andern Antwort gewärtig, da sie wohl wissen, daß die Obern an solchem Bescheid
großes Mißfallen Hütten; wenn aber nichts weiter erhältlich sei, so Wollen sie dies hinter sich bringen. 5. Was
sonst in der Sache geredet und gehandelt worden ist, wissen die Boten wohl weiter zu sagen. K. Nachdem
auf letzter Jahrrechnung zu Baden einige Artikel in den Abschied genommen worden, um auf gegenwärtigem
Tag darüber zu antworten, wird jetzt abgeredet, die Boten ans den nächsten Tag darüber zn instruiren.

^ ^ fehlen im Bcrner Exemplar.

Zu Vielleicht gab Bern zu dieser Verhandlung Anstoß, indem es seine Boten beauftragte, Zürich

zu einem Anzug zu bewegen. Dieselben hatten überdies Befehl, mit denen von Zürich nach Mellingen zu reiten,

um auch da zu verschaffen, daß die Wiedertäufer nicht geduldet würden, :c. St. A. Bern: Jnstruct. », n, is.

Zu »I. Bc<n gab der am 12. September verordneten Botschaft eine Instruction, in welcher dessen Stellung

zu dieser Angelegenheit nochmals erörtert wurde; die sechs Orte sollten des dringlichsten ersucht werden, zu

glauben, daß es unter den waltenden Umständen nicht möglich gewesen sei, zu andern (den Obrigkeiten günstigern)

Artikeln zu gelangen, und um der Ruhe willen cin Opfer zu bringen. St. A. B-m: Jnstrua. o. iso, is.

Zu S sind folgende Acten bemcrkenswerth:

1) 1530, 16. September (Freitag vor Matthäi). Zürich an die christlichen (eidg.) Burgebstädte. Man

setze voraus, daß sie wissen, was ans dein letzten Tage in Zürich der 2500 Kronen wegen, die von den V Orten

uuf Johanni hätten bezahlt werden sollen, beschlossen worden. Da nun letztere, ungeachtet des von Brunnen

aus gegen Bern schriftlich gethanen Versprechens, das Geld auf Montag vor Crncis (12. September) ohne

Vorbehalt zn erlegen, Einwände und Bedingungen machen . . ., so habe die Botschaft von Zürich unvcrrichtetcr

Sache von Baden heimkehren müssen, und weil die Städte so unbillig und schimpflich aufgehalten werden, so

habe man für nothwendig erachtet, einen eiligen Vurgertng in Aarau anzusetzen und zwar auf Montag nach

Matthäi (26. September). Man bitte und mahne sie nun ernstlich und dringend, denselben zu besuchen und den

Botschaften Vollmacht zu geben, vermöge des Landfriedens alles zn beschließen, was die Umstände erfordern, sei es

mit Abschlag des Proviants oder auf andere Weise, wozu man göttliches Recht, Glimpf und Fug habe. . . .
St. A. Zürich: Mssiven. — K. A. Schaffhausen: Corr.

2) 1530, 16. September (Freitag nach Eraltationis Crncis), Baden. Venner Peter Stürler an die

Boten von Zürich und Bern, die zu Baden gewesen, jetzt in Zürich. Nach ihrer gestrigen Abreise habe er sich

Mühe gegeben und mit den Rathsboten von Uri und Zug ernstlich geredet, daß sie allen möglichen Fleiß

ankehren sollten, den Boten von Lucern, Schwyz und Untcrwalden freundlich vorzustellen, welchen großen Un¬

willen die Herren von Zürich und Bern über die von ihnen gegebene Antwort haben werden, und was

daraus folgen könnte, und sie dcßhalb anzugehen, um der Ruhe und Einigkeit willen ihren Antheil auch gütlich

zu erlegen. Daraus haben die Boten der zwei Orte diejenigen der drei andern Orte aus heute Morgen zusammen-

bernfcn, ernstlich mit ihnen gehandelt und darnach die Antwort gebracht, sie seien jetzt der unbezwcifclten Hoff¬

nung, daß dieselben auf dem nächsten Tag ihr Geld auch erlegen werden, auch versprochen, mittlerzeit mit Briefen

und Botschaften dermaßen an die drei Orte zu werben, daß solches hoffentlich ohne alle Vorbehalte geschehe.

Hicnach haben sie ihn (Stürler) gebeten, dafür zu wirken, daß man auf der andern Seite nichts Thätliches

vornehme; darum bitte er nun, daß die Boten Zürich bewegen möchten, gütlich den nächsten Tag zu erwarten;

er werde nun beförderlich heimreitcn und dies den Obern anzeigen, in der Hoffnung, daß sie ebenfalls noch

innehalten werden; denn er traue den zwei Orten zu, daß sie nichts versäumen werden, damit die übrigen das

Geld ohne Eintrag entrichten. St. A. Zürich: A. II. Capp. Krieg.
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Kempten und Isny. 1539, e. 15. September.
Staatsarchiv Zürich: Acten Abtei St. Gallen.

Rudolf Stoll von Zürich und eine Botschaft von St. Gallen, die zur Unterhandlung mit Jos von

Laubenberg und Hans Ulrich von Surgenstein abgeordnet find, übergeben ein bezügliches Schreiben an die

beiden Städte samt einer Abschrift ihrer Instruction. — Andere Acten fehlen.

1) 1530, 12. September (Montag nach U. L. Frauen Tag ihrer Geburt). Zürich — auch für Glarus
— an Bürgermeister und Riithc von Kempten und Jsny. Die Edlen Jos von Laubenberg und Hans Ulrich
von Surgenstcin, die in der Gegend jener Städte gesessen, geben vor, von w. H. Kilian Käust, verm. Abt zu
St. Gallen sel., einen Brief kaufweise an sich gebracht zu haben, in welchem sich die Stadt St. Gallen verschrieben,
dem dortigen Gotteshaus für ein Hauptgut von 0000 Gulden 300 Gulden jährlichen Zins zu geben, und
obwohl nicht zu vermuthen, daß dieselben viel baarcs Geld an diesen Kauf verwendet, sondern vielleicht
nur dem vermeinten Abt zu Dienst und Gefallen sich dieses Scheinkaufesangemaßt haben, so habe man sie
doch freundlich ermahnt, — weil jenes Hauptgut vorlängst dein Gotteshaus erlegt und hiemit auch der
Zins abgelöst, und zwar mit Gunst und Wissen von Zürich und Glarus, als der Verwalter, Kastvögte
und Schirmherren, weil der verm. Abt sich geflüchtet und alle Baarschaft und Habe dem Gotteshaus entführt,
zur Haushaltung und andern Nothwendigkciten desselben verbraucht worden, und man der Stadt, sie deßhalb
zu entschädigen,zugesagt habe; weil auch jene Verschreibuug ausdrücklich sage, daß der fragliche Zins niemand
als dem Gotteshaus und einzig in der Stadt St. Gallen bezahlt werden solle; weil ferner der vermeinte Abt
nicht befugt gewesen, Eigenthum des Gotteshauseshinter den Schirmherrenzu verkaufen, und noch weniger
etwas, das vorher schon verbraucht worden, zumal auch die Gotteshausleuteihn nie als Herrn anerkannt haben

< — von diesem unbegründeten Schcinkauf abzustehen und die von St. Gallen deßhalb unangefochten zu lassen.
Wiewohl man der Billigkeit nach von ihnen nichts anderes erwartet habe, als daß sie darin gütlich willfahren
würden, so sehe man doch, daß dieses ziemliche Ansinnen bei ihnen keinen Eingang finde, indem sie St. Gallen
nochmals schriftlich um Antwort ersucht haben, was nicht wenig befremde, sodaß man veranlaßt sei, eine Bot¬
schaft zu ihnen zu schicken, um sie mündlich zu berichten. Weil aber beiläufig zu vermuthen,daß die beiden
Edlen, wenn sie von ihrer grundlosen Forderung nicht abstehen wollten, die von St. Gallen mit Raub und
Angriff belästigen wollten, was für alle Thcile viel Unruhe bringen könnte, und zudem beide Städte dieser
Sache halb verdächtigt werden möchten, so habe man diesen Handel in guter Meinung anzeigen wollen, und
bitte man freundlich, wenn dcßwegen etwas an die zwei Städte gelangte oder der Bote von Zürich freundlichen
Rath begehrte, ihm beholfcn und berathcn zu sei», damit er das Beste handeln könnte, und sich nach Vermögen
dafür zu bemühen, daß die genannten Edcllcute von ihrem Scheinkauf gütlich abstünden, sofern dies aber nicht
erreicht würde, ein gutes „Zusehen" zu halten, damit die von St. Gallen vor Schaden und Muthwillcu ge¬
schirmt wären, und sich auch sonst so gutwillig zu erzeigen, wie man der freundlichen Nachbarschaft wegen selbst
dazu geneigt sei. . . .

2) 1530, 12. September (wie oben). Instruction für M. Rudolf Stoll, im Namen von Zürich und
Glarus, zc. 1. Da man die beiden Edelleute auf ihr erstes Ansuchen . . . (Wiederholungen) schriftlich be¬
richtet und ihnen dargcthan hat, daß der verm. Abt kein Recht gehabt, Eigenthumdes Gotteshauseszu ver¬
äußern . . . (s. oben) . . ., und der Kauf an sich kraftlos gewesen, weil das geforderte Hauptgut vou St.
Gallen vollständig erlegt worden, lange bevor jener Schcinkauf stattgefunden . . ., sodaß man bestimmt erwartet
hätte, daß sie auf ihr nichtiges Vorhabenverzichten würden; da sie aber St. Gallen eben wieder spitzig um
Antwort ersucht haben, und letzteres für gut erachtet, eine Botschaft zu ihnen zu verordnen, um mündlich mit
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ihnen zu handeln, so soll der Bote von Zürich mit demjenigen von St. Gallen hinausreiten und die beiden

Edlen mit den angeführten Gründen belehren, sie durch Erzählung des ganzen Handels zu der Einsicht bringen,

daß sie auf Hauptgut und Zinse keinen Anspruch haben, und sie zum freundlichsten ermahnen und bitten,

von ihrer nichtigen Forderung abzustehen und die von St. Gallen als die Unschuldigen, die auf die Vertröstung

und Quittung van Zürich das Hnuptgnt zu Händen des Gotteshauses gestellt, ruhig und unangefochten zu

lassen, was man aller Billigkeit gemäß von ihnen erwarte; wenn sie aber etwas unternähmen, das jenen Eid¬

genossen und Mitbürgern zum Schaden gereichte, so hätte man Ursache zu bedenken, wie man mit Recht oder

andern gebührlichen Mitteln dieselben davor schirmen könnte; im klebrigen erbiete man sich zu freundlichen

Diensten w. 2. Wenn die Boten es für gut und ihrem Auftrag förderlich halten, nach Kempten und Jsny

zu reiten, so sollen sie dort die Schreiben überreichen, von denen sie Abschrift empfangen haben, die Städte

über den Handel weiter berichten und begehren, daß dieselben Leute verordnen, damit etwas ausgerichtet werden

könnte, jedoch ohne sich in gütlicher Tädigung auf das Versprechen einer Zahlung einzulassen. Ferner sollen

Pe die Städte ermahnen, in dein Falle daß die Edelleute nicht nachgeben wollten, ein freundliches „Zusehen"

zu denen von St. Gallen und den Ihrigen zu haben, damit ihnen keine Gewalt zugefügt würde; denn woferu

dieselben „Rütcrspil" mit ihnen versuchten, so tonnten die Städte solches nicht ertragen. 3. Der Bote soll

auch den freundlichen lieben Nachbarn von Lindau zum treulichsten Dank sagen für alle Bereitwilligkeit, die sie

bisher im Kornkauf und in andern Dingen bewiesen haben, mit freundlichem Erbieten, dies allezeit gern zu
erwidern.

Es liegt übrigens eine Reihe bezüglicher Korrespondenzen vor; auch späterhin waren Zürich, Glarns und

St. Gallen vielfach mit dieser Angelegenheit beschäftigt; doch muß der größte Theil dieser Verhandlungen

übergangen werden.

Ml'jlh. 1530, 17. September (Samstag nach Kreuzes Erhöhung zu Herbst).

Staatsarchiv Zürich: Acten Thurgau. Staatsarchiv Bern: Allqem. eidgen. Absch. ed. 457.

Tag der drei Orte Zürich, Bern und Glarus.
Gesandte: Bern. (Peter im Hag; Hans Franz Nägeli; Benedict Schütz). — (Die andern unbekannt).
!». 1. Nachdem auf dem jüngsten Tag, den die Boten der vier Orte des thurgauischen Handels wegen

gehalten, verabschiedet worden, daß die Parteien hier verharren und jedes Ort, ob es die gestellten Artikel
annehmen und die biderben Thurganer bei denselben bleiben lassen wolle, durch Botschaften oder schriftlich
eilends kundthnn sollte; nachdem dann Bern durch seine Boten und Solothnrn durch ein Schreiben angezeigt,
daß sie die Vertragsartikel bestätigen, mit Ausnahmeder (sofortigen) Besiegelung, und dabei die Hoffnung
aussprechen,daß die Thurganer sich für einmal mit dieser Antwort begnügen, mit dem Abschied heimkehren
und einige Zeit auf die Besiegelungwarten werden, bis man die übrigen Orte, als denen die Angelegenheit
auch unterworfen sei, und denen vormals zugesagt worden, hinter ihnen in den Klöstern nichts zu handeln,
auch bewegen könne, in den Vergleich zu willigen, was man zuversichtlich in Bälde zu erlangen hoffe; nachdem
ferner die Boten von Zürich und Glarus eröffnet haben, daß ihre Herren des Willens seien, die Artikel an¬
zunehmen und die Thurganer dabei zu schirmen, hat man diese vorbeschiedcn und sie zum ernstlichsten ersucht,
den vier Orten der Siegelung halb eine kleine Frist zu gönnen („gestunden");dann wolle man ohne ihre
Arbeit und Kosten versuchen, bei den andern Orten so viel auszuwirken, daß auch sie dazu ihre Zustimmung
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geben, wodurch die Thurgauer, wie sie wohl selbst ermessen können, nur desto eher bei dem Vertrag gehand¬
habt werden möchten. 2. Da sie aber hierin nicht nachgeben wollen, sondern vermeinen, daß ihnen zu Cappel
von Zürich und Bern gar viel verheißen, die Erfüllung jedoch lang genug hinaus gezogen und sie dadurch in
große Kosten gebracht worden seien, weßhalb sie keinen weitern Aufzug ertragen möchten, und ganz dcmüthig
bitten, sie mit einem versiegelten Abschied, woran sie sich halten könnten, abzufertigen, indem sie ohne einen
solchen nicht heimkehren dürften noch wollten, so haben sich dann die Herren von Zürich entschlossen,um
größerer Ruhe willen und um Böseres zu verhüten, ihnen den Abschied zu besiegeln, doch daß die übrigen Orte
nichts desto weniger bei den Eidgenossen sich bewerben sollen, damit ihr „Wille" auch erlangt werde. 3. Weil
der Bote von Glarus in seiner Instruction gehabt, daß seine Obern bereit seien, die biderben Leute bei den
festgesetzten Artikeln zu handhaben, woraus zu vermuthcn, daß sie auch die Versieglung nicht abschlagen werden,
so soll er dies zum treulichsten heimbringen, der Zuversicht, daß sie ihrer Bewilligung Folge geben, den Ab¬
schied besiegeln und eiligst herab schreiben, was sie zu thun gedenken. 4. Da die Parteien hiemit, wie mit
den Artikeln, wohl zufrieden gewesen sind, für die gehabte Mühe zum höchsten und fleißigsten gedankt und sich
erboten haben, solches mit Leib und Gut allezeit willig zu verdienen, so haben ihnen die Eidgenossenvon
Zürich vor kleinen und großen Rüthen bestimmt erklären lassen, daß sie nun bei diesen Artikeln bleiben, sich
zu guter Sühne und Ruhe schicken, sich künftighin als gute Freunde und Gönner verhalten und einander nicht
weiter bekümmern oder betrüben, sondern, wenn jemand an den Andern etwas zu fordern Hütte, sich mit dem
(ordentlichen) Rechten begnügen und keine Gewalt und Frevel versuchen sollten. Darauf haben sie auch zu¬
gesagt, dem beiderseits treulich nachzukommen. ?». Es ist ferner verabschiedet, daß Zürich die Artikel des
„Betrags" ausziehen und Bern zuschicken soll, das sie dann Lucern mitzutheilen und daraufhin einen baldigen
Tag auszuschreiben hat, damit an die andern Orte auch förderlich um ihren Beitritt geworben, der Vergleich
zu allen Theilen ohne Verzug bekräftigt, und Briefe und Siegel darüber aufgerichtet werden möchten, guter
Hoffnung, daß die Eidgenossen, wenn sie vernehmen, was die vier Orte zu der Handlung bewogen hat, ihnen
zu Ehren und um der Ruhe willen ihre Zustimmung gutwillig ertheileu werden.

Das Original (Concept) trägt den Titel: „Glarner Adscheid, da man den Thurgöwischcn Vertrag
beschließen solt."

Uebcr die Verhandlungen dieses Tages gibt ein zweites Acienstück ergänzende Auskunft, zunächst zur Erwei¬
terung des obigen Abschieds:

Zu !». 1. Die Boten von Bern zeigen an, daß ihre Herren des geneigten Willens seien, die Artikel
des thurgauischen Vertrages samt und sonders anzunehmen,gegen dessen Besieglung aber Bedenken hegen,
weil sie von den sechs Orten, denen sie zugesagt, in weltlichen Sachen nichts hinter ihnen zu handeln, Vor¬
würfe zu gewärtigen hätten; sie rathen daher, die Thurgauer freundlich anzusuchen, sich für einmal mit dieser
Bewilligung zu begnügen, bis die andern Orte oder deren Mehrthcil sich auch dafür erklären würden, was
Bern in Bälde zu erreichen hoffe; wenn sie (die Thurgauer) aber hierin nicht willfahrten, sondern vorher etwas
(Thätliches) unternähmen, so würde Bern verursacht, das mit der Hand zu wehren. — Nachdem aber die Boten
vernommen, daß Zürich und Glarus zur Erfüllung der gegebenen Zusagen mit der Bcsiegelung entsprechen
wollen, äußern sie die Besorgnis, daß aus dieser Meinungsverschiedenheit Unwille und Spaltung erwachse, was
den Widerwärtigen Freude bereiten und die Eidgenossen, „ob si) schon etwas guotb im sinn hettind," ermuntern
dürfte, die Sache zu hindern. Um dem vorzubeugen, treten die Boten vor Näthe und Burger und stellen vor,
wie verweislich es ihren Herren wäre, wenn sie ihrem Versprechen zuwider handelten; wie die Mißgönner froh¬
locken würden, uns getrennt zu sehen; wie sehr das eben diesem Handel schaden könnte; wie großen Unwillen
es in Bern erwecken, wie anstößig es bei allen gutgesinnten Christen erscheinen, und wie nachtheilig es dem
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Worte Gottes werden müßte. Dorum bitten sie, die Thurgauer dahin zn ocrmögcn, daß sie sich eine Weile
gedulden ?c.

2. Darauf hat man die Gesandten der Thurgauer vorberufen, ihnen diese Umstünde vorgehalten und sie

des nltcrernstlichsten crmahnt und zu bewegen versucht, den Abschied an ihre Gemeinden zu bringen und die

Bcsicgelung zu erwarten, aber nicht mehr erreicht, als daß sie über ihre Kosten klagen, an die ihnen ertheiltcn

Zusagen erinnern und unterthünigst bitten, ihnen einen besiegelten Abschied zu geben; wenn die Gemeinden einen

Aufschub bewilligen, so seien sie dessen zufrieden.

3. Bei solcher Sachlage hat Zürich dieses Begehren nicht abweisen wollen, sondern samt Glarus

entsprochen. Dann, hat es die Boten von Bern gebeten, dies zum besten aufzunehmen und bei ihren Obern

nach Vermögen zn rechtfertigen (folgt eine Reihe von bekannten Motiven); es bitte dieselben, sich aller Liebe und

Freundschaft von ihm zu versehen und keinem Versuche, „wegken zwischen inen ze stecken", Folge zu geben;

Hinwider gedenke es jederzeit treulich Leib und Gut für Bern einzusetzen, zc. w. — Dieses freundliche Erbieten

wird bestens verdankt und alles Gute verheißen, dann aber weiter bemerkt, die Boten haben keine Gewalt, etwas

abzuschließen oder endgültig zuzusagen, bis die Sache an die Theilsgenossen im Thurgau gelangt sei; wenn

daher Zürich den Abschied besiegle und daran eine Zusage knüpfe, so solle es Bern damit nicht verpflichten;

denn weil die Thurgauer nicht nachgeben, so wolle es ohne die andern Eidgenossen auch nichts zugesagt haben.

Die Boten wünschen endlich, daß beide Parteien ermahnt werden, fortan ruhig bei dem Vertrage zu bleiben w.

4. In diesem Sinne haben dann Räthc und Burger mit beiden Parteien reden lassen und ihnen ernstlich

zugesprochen (folgt die ganze Phraseologie), worauf sie den vier Orten für die gehabte Mühe den höchsten Dank

erstattet und guten Gehorsam verheißen haben.

5. Nach dem Imbiß erscheinen die Thurgauer nochmals vor den Boten der drei Orte und eröffnen nach

Bezeugung ihres Dankes den Wunsch, die 1000 Gulden, die man ihnen zugesagt, beförderlich zu empfangen,

da sie viel schuldig seien. Da man hierüber noch keinen Bescheid weiß, und namentlich die Gesandten von Bern

"och nichts versprechen tonnen, so hat man die Thurgauer mit guten Worten vertröstet und die Sache in den

Abschied genommen, um sich auf den nächsten Tag zu berathen, wie man sie befriedigen wolle, „dann je keins

firens deßhalb mer bi inen sin wirt."

K. „Es habend unser Eidgnossen von Bern angezogen, wiewol sy mit anders wissind, dann (daß) sy

ouch Herren im Thurgöw sigint und deßhalb ouch billich zum abscheid berüeft worden wärind, diewil sy ouch

etwas in entpfelch gehebt, mit den partigen zuo reden, das zuo friden und ruowen nit undienstlich; so aber

unser Eidgnossen von Zürich den abscheid Hütt für sich selbs, ircn unbefragt (da sy doch nit wissen möchten wie)

gemacht, liessind sy es gcschechen, köndent aber darbt anders nit gedenken, dann daß aller kost, fliß, müeg und

arbeit, den si bishar über dise fach vcrwendt, vergebens und umbsust und des ends kein dank wäre, das sy

dennocht billich bedurte. Und als aber die selben u. E. von Zürich solichs ufs aller gelimpflichcst vcrantwurtet,

daß es nämlich us keiner Verachtung noch arger unfründlicher, sonder ganz guoter Meinung, dwil es sich eben

spat in (den) tag verzogen und sy wol gedacht, daß die Kotten von Bern nundalamer gern heim wärind,

im besten beschechen, und nemlich den partigen eins und gnuog gefeit, dermaß daß sy in Hoffnung, sy disem

betrag güetlich geleben und witer unruoiv nit zno ersorgen wäre; da so habcnt es unser Eidgnossen von Bern

güetlich hieby bcliben lassen, doch daß inen, wie die partigen abgescheiden, in gcschrift geben werde, ire Herren

des mögen berichten, guoter Hoffnung, dieselben solichs alles im besten nfncmen und den biderwen lüten zuo

bestätigung vilgemelten betrags zum früntlichsten bcholfen sin und sy keiner dingen entgelten lassen werdint."

Die Berner Abschiede-Sammlung hat diese zweite Nedaction. — Zu vergleichen ist eventuell die Berner

Instruction, U. 14, 15.

Zn I». 1) Die zweite Nedaction dieses Abschieds erwähnt im Znsammenhang mit dem im Texte Gesagten

noch andere Momente: Daß Lucern, Schwyz und Untcrwalden das Friedgeld noch nicht erlegt haben, und daß

der Kaiser an Zürich ernstlich geschrieben, es solle dem Bischof und den Domherren von Constanz das Ihrige

folgen lassen (Copie auf diesem Tage den Berncr Gesandten zugestellt). Um sich über diese beiden Händel zu
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berathcn, hat Zürich auf Montag nach St. Matthäns Tag (26. Sept.) einen Bnrgertag nach Aaran angesetzt.
Actum mie oben.

2) „Vergriff der artikeln und des Vertrags, wie die durch min Herren die vier Ort Zürich, Bern, Glarus
und Solothurn der Thurgöwern halb abgeredt sind, besnnder was min Herren die Eidgnossen als die ober-
hcrrligkeit berüercn nmg"*). — (Zur Mittheilung an die übrigen V resp. VI Orte bestimmt).

(Behufs canzleimäßigerAusfertigungdieses Vertrages — in Nr. 326 zc. als „Schlußabschied" citirt —
wurde eine vollständige Abschrift hergestellt, die nebst Eingang und Schluß noch 15 Artikel mehr enthält, im
klebrigen aber mit dem „Vergriff" vollkommen stimmt. Wir unterscheiden die nachgetragenenParagraphen durch
Gänsefüße und bemerken hiebe!, daß diese Artikel den VI Orten nicht vorgelegt wurden).

„Als dann die biderwcn gemeinden gcmcinlich der grafschaft Thurgöw uf die Reformationund cristenliche
„Verbesserung,so die crsamen stelt Zürich und Bern der nichtigen unbegründtcn cerimonien und verwändtcn
„gotsdiensten halb nach dem richtschyt götlichs worts und heiliger biblischer geschrift, zuo lob und eer gottes des
„allmächtigen, ouch zuo gemeinem nutz, fürstand und wolfart irer stctt und landschaften, ouch aller irer verwandten
„und angehörigen, christenlicher gnoter Meinung angesechen und fürgenomcn, sich denselben beiden stetten vorab und
„allermeist der statt Zürich in fachen, unfern cristenlichen glauben und das gütlich wort belangende, glichförmig
„und anhängig gemacht und einander» lib und guot und alles vermögen, wer sy daran sumen oder davon
„tringcn welt, zuogeseit, und sich dann uf den bericht und gemeinen landsfriden,so zuo Cappel im fäld ufgericht
„(darin gcmcldten biderwen gemeinden im Thurgöw, divil st) gemelten beiden stetten mit irer hilf zuo hand-
„habung göttlichs worts zuogezogen, vorbehalten, daß man sy in iren anligendcnbeschwerdennach zimlicheit
„bedenkenund inen die abnemcn wellte), zwüschen den Edlen und Gerichtsherren, geistlich und weltlich, obgcmelter
„landschaftThurgöw und inen von wegen vorgemelter cristenlicher reformaeion, deren sich jetzgemelte gerichtsherren
„anhengig und glichförmig ze machen, deßglichen gedachter unbillicherunlidenlicher beschwerden halb, die sy inen
„abzuonemenetwas verzogen, dcrmaß zweyung, stöß und mißhäll zuotragen, (daß) wo denen mit fuogen nit begcgnot,
„villicht größer unruow, nmeg und arbeit darus zuo ersorgend gewesen wärend, daß da die gemelten beid stett
„Zürich und Bern mit sampt iren lieben Eidgnossen von Glarus und Solothurn als liebhaber fridens, diewil
„ouch Bern und Solenthurn von den Orten, so am Thurgöw ouch theil Hand, sollichs zuo thnon gebettcn und
„inen ouch hiezuo verkündt worden, sich in dise spännige fachen, die früntlichcr mys hinzuolegen, ganz gnoter
„getrüwer Meinung, umb meren frid, ruowen und einikeit, ouch gemeiner Eidgnoschaft wolfart willen, geleit
„und iri botschaften darzuo verordnet, ^ die ouch etwa manige ernstliche tggleistungalhie (zuo) Zürich gehalten
„und jüngst, nachdem obgcmelter beider partigen gesandten, so mit vollem gcwalt zno disem Handel abgefertigt,
„die fach zuo inen gesetzt und inen deren vertruwt, sy nach vil müeg und arbeit mit ir beider sit wissen und
„willen und mit wüssenhafter täding, sovil die gerichtsherren diser spännen halb berüert, in der güetlicheit
„betragen, vereiniget und nachvermerkteMeinungen und artikel zwüschen inen gestellt und abgeredt, wie die
„hernach geschribenstand."

(1.) „Und erstlich, diemyl die Thurgöwer des guotcn cristenlichen gemüets und willens, ouch sy min Herren
darnmb zum höchsten anniesen sycn, zuo verhelfen daß fürhin niemand nsscr der landschaft Thurgöw zuo
einichem frömbdcn fürsten und Herren nit zuo reis stechen noch Pensionen nämen soll, alles by verlierung der
landschaft, lassen min Herren inen solich der ermeldtcn Thurgöwercncrbar cristenlich göttlich fürncmen größlich
gefallen und wellent gehebt haben, daß es als wol an (von) den edlen und gerichtsherren als von der gepur-
same stif und unzerbrochcnlichgehalten und erstattet werde, dcßglychcn hinfüro deheincr, er sig edel oder unedel
in der landgrafschaft Thurgöw, ouch by vcrliernng der landschaft, von keinem fürsten noch Herren deHein Pension
nemen, sunder sich darinne halten füllen, als mine Herren die zwo stett Zürich und Bern das in ir statt und

") Abschritten des (kürzeren) „Pergrisfs" haben St. A. Lucern! A. Thurgau; St. A. Bern: Allgem. Absch. VI).167—485.
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landschaft halten; dann wo jemands darivider handle» nnd sich ividcrsträb inachen, nmrden min Herren die beid

^tctt den rhurgoivcrn nach irem znosngen lib nnd gnot zuosctz'cn, damit sy by disein cristenlichcn ftirnemen

blilien machten; ob aber einem oder mcr Pensionen, so bis nf hüttigcn tag verfallen, nsstnndig mären, mögen
si) die selben ungestraft iuzüchen.

(2.) „Zum andern, als die Thurgöwcr bcgert, daß all prelatcn, closterlüt, cdellüt, gcrichtsherren und

„ander im thurgöw wonhnft nnd gesessen, niemand nsgenomen, sich so vil an inen sige dem wort gottcs vcr-

„glichcn oder mit biblischer gesehrift uüivs nnd nlts testnmentS erhalten sollint, daß diejenigen, so dem göttlichen

„wort günstig und anhängig, irrint nnd nit recht daran sigint ?c., lassend min Herren discn arkikel als göttlich

„und aller billicheit gemäß gänzlich belibcn, mit dem Kescheid, daß die fach den eerichtern angehenkt und den-

„selben die übcrtrettendcn zno strafen befolchcn, ouch inen von der oberkeit rucken gehalten werd. llnd mit

„namcn, so solle ein jeder, er sig edel oder unedel, in der landgrafschaft Thurgöw, wo er nnheimsch und im

„inngluh sige, sich an die predigen fördern, es sig in siner psar oder anderschwo, doch zum wcnigisten jeklicher

„all sonntng, wo er jendert künt oder möge, in siner psar zno der predig gang, damit niemand crgcruuß

„bcscheche, und sy, die gcrichtsherren, hören, ob iri predicauten die warheit predigen oder nit, doch gferd in

„allivcg vermittcn, in Hoffnung, sy werden durch das gottswort so vil ergründt, daß sy sich zno dem tisch dcS

„Herren schicken, daran sy dann mincn Herren sonders gefallen bcwisen. Und wo mich die bildcr nnd alter noch

„vorhanden wären, sollen sy nach inhalt göttlichs worts hinivcg gethnn und zerbrochen werden, nnd das alles

„hiemit gnuogsam geheißen und geboten sin."

(3.) »Zum andern (dritten), daß niemand?., er sig geistlich oder weltlich, von nnd usserhnlb der land-

grafschaft Thurgöw nützit flöchncn sölle ?c., ist mincr Herren will und gfallen, daß die Edlen und Gcrichts¬

herren das ir wol je zno zyten an ir sicher gewarsnme thuon und flöchncn niögen, doch allein in die Eidgnoschaft

und nit usserthalb. Aber der klöster nnd kilchen güeter söllent nienderthin geflöchnct werden one gniist, wissen

und zuolassen miner Herren der vier Orten Zürich, Bern, Glnrns und Solothurn.

(4-) „Zum vierten, der cristenlichcn predicauten halb, daß die selben von und us den zechenden und

„widumbgüctern nach zimlicher notdurft erhalten (iverden) ?c. Diewil dann kuntlich, daß pfrüenden und coin-

„petenzen ze schöpfen und ze taxieren bishar ouch den bischosfcn zuogehört und dehcin laiisch oberkeit sich dero

„beladen oder ützit darin zuo erkennen gehcbt hat, welches aber den cristenlichcn gemeinden durch die richter

„götlichs worts setz ouch wider zuogcstellt worden; deßhalb, so der ganz Sinodus und das Thurgöw solichs

„für min Herren von Zürich gewisen, wellcnt sy, min Herren, daß lul der ordnungcn, die min Herren von

„Zürich iren eerichtern geben, oder min Herren die drü Ort den eerichtern, so im Thurgöw verordnet, geben

„wurden, den predicauten und scclhirten zimlich eerlich naruug und compctcnzen geschöpft, nnd nainlich von erstem

„die Collntores und lcchenherren darumb angesnocht und an sy die pfrüenden in zimlichcit zuo ersetzen bcgert

„werden, und wo sy das in Monatsfrist, dem nächsten nachdem sy darumb angefordert, nit thätcn, alsdann die

„cerichter nnverzogenlich die compctenzen, wie sich gebärt, zuo schöpfen gwalt und recht haben. Ob jemand

„von jetzgcmeldten richtern nit recht gehört, mögen sy m. h. wol liden, daß sy widcrumb verhört und wo inen

„zuo kurz beschechen, alsdanip recht bcscheche; wo es aber daran mangelte, daß die gcrichtsherren, clöster oder

„andere zcchendnicsser den gemeinden das vorhielten, das inen geschöpft, da sollen sy inen iri früch! und zechenden

„heften und nit folgen lassen, bis sy der competenz vernüegt sigen. Ob aber die zcchendnicsser inen deßhalb

„für die übrigen Ort recht bietend und sy zuo tagen nmb(ze)ziechcn nndcrston wnrdint, sollen sy sich au soliche

„rechtpot und ladnngen nützit kercn, sonder dein nachfragen, darzuo sy vcrmög göttlichs worts fuog und recht

„Hand. Aber der lcchcuschaft halb, wann nu ein predicant abgat oder su>t von der psruond koinpt, soll der

„lechenherr der selbige» pfarr und pfrnond die verlichen nnd mit einem andern togenlichcn und geschickten prcdi-

„cantcn versccheu, nnd so einem ein pfarr von irem lcchenherren geliehen wirt, soll der selbig predicant für die

„gclertcn zno Zürich kcren, sich daselbs behörcn lassen und brief und sigcl dem lecheiiherrcn bringen, daß er

„geschickt und togcnlich zno dem ainpt und der pfarr erkennt sig, nnd vor und ee das beschuht, soll er zuo

„predigen nit nfgestellt iverden. Aber der caplany pfrnondcn halb ist mincr Herren Meinung, diewil die
07
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„obbemelten bcid stett Zürich und Bern einandern gewillgct und znogclassen Hand, wo jemands in gemeinen

„Herrschaften einer statt reformation angenomcn, daß die ander denselben dabi bcliben lassen und schirmen soll,

„und dann (wie gehört) die biderwen Thurgöwer miner Herren von Zürich reformation und Verbesserung cristcn-

„licher ordnnng angenomcn, so lassend es mine Herren bi der selben reformation und ordnung, so da usrvyst, was

„sich erfinden mag, das jus patronatus oder leiisch(es) lcchen rechtens und von den Patronen, stiftern oder

„lechenhcrren an solich caplany und müss pfruonden geben, »>nd (das) womit sy anfangs erstiftet worden, den

„selben Patronen, stiftern und lechenhcrren widerumb heimgefallen sin; was aber durch ander biderb lüt darzuo

„geben und gstürt, dassclb one intrag dem gemeinen almuosen der pfar, darin die caplany gelegen, gcfolgen

„solle, allcnklich belibcn. Ob sich aber etwas spännen und mißverstand hierundcr zuotragen, derohalb gemelt

„min Herren von Zürich angesuocht, werdent sy irer satzung und reformation allwcg guot crbar erlütrung zuo

„geben »ieniand vorsin, zno denen ouch hierumb Kescheid und erlütrung ze geben es allweg gänzlich stau, und

„was sy darnmb sprechend, dem selben gelebt werden soll."

(5.) „Zum dritten (fünften), - von wegen der pricstercn und unzhar genemptcn geistlichen Personen halb,

so dann usscrt dem Thurgöw und von Costenz sich an ußlendische ort verfüegt und geüsscrt, als die Thurgöwer

begercn, die güeter, so sy zum teil hinder inen in» Thurgöw verlassen, zno recht in Haft und verbott ze legen

nnz zuo ußtrag und wyterm Kescheid der fachen zc., wellent min Herren nit, daß jema(n)s, besnnder denen,

so mit irem lib und guot im land hinder minen Herren und anderer mincr Herren der Eidgnossen schirm

gesessen und nit abwichig worden sind, weder in zechenden noch ander gefäll und Nutzungen ingriff beschcchc,

snnder daß alles fromklich und crbarlich lut mincr Herren von Zürich satzungcn und deßhalb nßgnngncr Mandate»

bezalt und geben und darin dhcin gfar gcbrncht »vcrd. Welche aber nsscrthalb und flüchtig, ouch denen, so

gcmeldten minen Herren den beiden Stetten oder andern ircn cristcnlichcn Mitbürgern das ir ouch vorhaltent,

anhängig sind und sich deren haltend, denen und nämlich Herren Abt zno Crüzlingen, wellent sy ouch nützit

hinus gefolgen lassen, sonder söllint solich zechenden und Nutzungen in arrcst und verbott beliben, nnz inen das

ir ouch gefolgen mög, doch daß die nit verthan, snnder zuo gemeinen Händen erlegt, und »nit namcn so sollen

uß (des?) gottshus Crüzlingen Nutzung und zechenden zuo iro und ander mincr Herren der zechen Orten

behalten und darnmb erbar rechnnng geben »verde».

(6.) „Zum sechsten, daß die Thurgöwer by den satz und ordnnngcn, »vie min Herren von Zürich in irer

„statt und landschaft die von wegen des cebruchs, huory, zerhowen kleidern und »»»derer offnen lästern halb

„usgan lassen habent, gänzlich bcliben und (sich) inen darin glichförmig machen wellint, und dargegen die

„gcrichtsherren anzüchcn, »vie sy die gemeinden mit gebot und verbotten höcher und unter, dann inen nach den

„offnungen, cinungen (und) vertragen gezimc sich inzuolasscn, u»»d sy zuo Haltung der selben anzuowiscn nnder-

„standint sc., ist mincr herre»» will und Meinung, sidtmal die gcrichtsherren sich begeben und zuogesagt habint,

„daß sy sich minen Herren von Zürich glichförmig halten wellint, daß. sy dann obgedachten. ininer Herren von

„Zürich satzungcn, ordnungen und gebottcn, des cebruchs, huory, zerhowen kleidern und anderer offner laster

„halb nsgangcn, nachkamen und statt thuon und wo sy die übertretten, der straf erwarten solle», »vie sy dann

„darnmb lüterung und Kescheid einpfachen werden von minen Herren von Zürich, dann es bi irer satzung der

„strafen und buoßen bcliben, dergestalt, welche der gcrichtsherren nnderthanen die satzung Übersechen, daß sy von

„iren gcrichtsherren gestraft »verde»»; ob aber die gcrichtsherren die satzung übertretten, sollen sy allwcg von

einem landvogt gestraft werden, und im abgedacht straf, »vie sy die verfielen, zwifalt geben und usrichtcn."

(7.) „Zun» vierten (sibenten), diewyl dann ouch geinelter miner Herren von Zürich Reformation und

Mandats in sich haltend, daß beid klein und groß zechenden von allen früchten und gcivächsen der böumen, reben

und des ertrichs one alle gcfar und abbruch »vie von alter har trüwlich und crbarlich geben und bezalt, ouch

gar kein gferd, gesüech, arglist, untrüw oder ander falsch betrüg gebrucht, und nemlich der garben halb, so »»»an

anhebt zuo zclen, allrvcg die zechend garb, »vie sich der ordnung und dem zelen nach füegt, für und für nach

einandern zuo zechenden geben werden, und benanntlich, ob einer an einein aller die zechend zal nit gar erfüllt,

alsdenn am andern aller uf die vordrige zal, »vie er die am vorder» aller verlasse»», widerumb anzelen und für und für
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also hinus fareii, ouch den zechenden offenlich und wie von alter harkommcn ist, ufstcllen; doch mit der lütcrung,

was fruchten man zum jar einest in das feld und ackcr säyet, davon der zechend einest geben werden, und wo

im selben jar wrstcr in das feld, nachdem die erst frucht abkamt, gesichct wirt, dicselb frncht danncthin des¬

selben jars frr> sin soll; da so lasscnt es mine Herren l») der gemeldtcn miner Herren von Zürich nnsechung

und reformatio», was die vermag, gänzlich belibcn und wellent, daß deren in reichnng beider zechenden, klein(s)

und großes, trnlich und erbcrlich gelebt und wie oblnt keinerlei gfar, by der straf in derselben reformatio!! be¬

griffen, darin bracht noch gesuocht iverdc.

„Zum fünften (achten), der kloster amman, schasfnern oder inzüchcrn halb, als die gemeinden mine

Herren gebctten, daß st) (die) von der landschaft nemcn und nit jedes kloster besnnder von den Orten bcvogtcn

wellten ze., daruf habcnt st) sich erlütcrt, daß st) mit sampt andern ircn Eidgnossen, die teil an (den) klöstern im

Thurgöw Hand, allein einen einzigen oberistcn vogt oder pflcger (so der klostervogt genempt und den Orten nach

wie maus mit den Landvögtcn brucht, genommen werden soll) hinns ins Thurgöw setzen, doch daß der ein

frommer erbarer züchtiger wolbeschcidcner gottlicbender mann und göttlichem wart nit widcrig sig, der allein

uf die klöstcr ufsechen haben und sich derselben Verwaltung und sunst keinerlei geschäfts beherrschung noch regie-

rung rmderziechcn noch beladen (soll); aber die underschaffner, inzüchcr oder amptlüt gcmcldter klöstcr söllcnt

nit von den Orten, sunder uf gcbürliche bürgschast und trostnng, ouch uf gewonliche gclübt uß der landschaft

Thurgöw, und nämlich ouch fromm ersam redlich habend tapfer unverlümbt cristenlich man, so harzuo geschickt

und verfänklich und denr göttlichen wort glichförmig und günstig sind, gcnonren werden, so ferr daß die zno

ncmen und zno setzen nit inen den Thurgöwern, sunder minen Herren mit sampt andern iren Eidgnossen zuo-

stiindig sin und gezrnnen (soll); die söllcnt dann gemeldtcr miner Herren und anderer irer Eidgnossen Pfleger

oder oberstem klostervogt znosampt dem Landvogt ires zimlichen erbarcn hcißenS und enthcißens nach billichcn

dingen gehorsam und gewärtig sin, inen ouch järlich in nriner Herren der Eidgnossen namen irs inncnrcns und

ußgebens gnot erbar rcchnrmg, deßglpchen ouch irer amtsvcrwaltung, thuons und lassens und umb das (so)

st) empfangen, red, nntwnrt und guoten Kescheid, daran m. h. die Eidgnossen konunen mögent, zuo geben schuldig

(flu); doch ob sich einer so ungeschickt und umvesenlich halten, daß vilgemeldten m. h. den Eidgnossen den stirer

zuo gedulden nit gemeint oder gelegen sin wnrd, den selben zuo ändern und ein andern an sin statt ze setzen

inen den Eidgnossen frr> ungehindert zuo aller zrst (vor)behalten sin.

(9-) „Zum sechsten (nttnten), von wegen der zweycr klöstern, so st) zuo schnolen und ufenthalt etlicher togcnlicher

jungen und studenten, so man zuo der leer heiliger geschrift ufzüchen soll, zuo verordnen bcgcrt, Hand mine Herren

inen fürgehalten, daß es nß vilen beweglichen Ursachen und allermeist, daß sölich klosterschuolen ivol als bald

ursach zno einer andern München) geben möchten, als sunst nützit anders, und daß die Personen, so man also zur

leer ziechen will, vil geschickter und wescnlicher in stellen dann uf dem land erzogen werdcnt, (diewrfl st) da)

gewonlich etwas sunderer cigentönigcr wysen, die zur welt nit geschickt, an sich nemend ?c., st) nit für geschickt

oder füeglich ansechcn welle,, widcrumb derley eigennützig ein fuor volk (?) ze ziehen, und deßhalb sich hiernf

mit inen diser Meinung vereinbaret: Diewil den pfarrherrcn in der landschaft die sinnryche und guote ingenia

der jungen, und weliche zur leer geschickt oder nit, aller bast kund, daß sr> dann etwa zechen oder zwölf wol ge¬

schickter junger, uß der Landschaft geboren, frommer erbarcr lüten kind, so st) dryzechcn, vierzechen, fünfzechcn oder

sechszechcn jar alters und ein zimlichen ansang zur leer Hand, dem Synodo, so der on das in andern cristen-

lichcn fachen handelt, fürstcllen; die sollen dann sechs uß denen, so sch am geschicklisten und verfänklichesten zur

leer bedrucken wellen, und nit meer erkiesen und demnach die selben, so also bestimpt sind, je zuo ziten dein

klostervogt znosampt dem landvogt fürbringcn und anzöigcn; die söllcnt dann dise jungen fürer uf ein schul in

einer statt, es sigc zuo Zürich, Bern, Basel, Sant Galle», Costenz oder anderswo, nach dcS Synodi erkannt-

nuß, ivo je zuo ziten die heilig geschrift znosampt den sprachen am „ücbigistcn" und cristenlichisten geleert wcrdint,

schicken, und ncmlich die klöstcr ir jedem alle jar, so lang er also im studio stat, und bis daß er us gnot be¬

drucken siner leermeistcr» durch den Spnodum rvidcrnmb hcimberücft und villicht zuo verkündnug göttlichs rvorts

angestellt wirt, fünfnndzweinzig rynisch guldin in münz, bringt (des) jars anderthalb hundert gnldin von gemeinem

klostergnot, handreichcn und im ivyter zno geben nit schuldig sin. Ob einer oder meer zur leer ungeschickt
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fanden u»d durch sine lcermcister als untogenlich widerumb heimgeschickt, das auch allmeg, wo sy nit geschickt

wärind, fürderlich bcschcchen soll, oder ob etlicher heimbcrücft oder sunst abgnu wurd, so sollent allmegen von

dem Synodo andere an der abgangnen statt verordnet und also die zal der sechsen widerumb erfüllt werden.

(111.) „Znin sibcndcn (zechenden), der tagwen und bnwferten halb zc., lassend mine Herren den abschcid, von m.

h. den nun Orten der Eidgnossen zuo Baden nßgangcn . . . (vom Donstag vor des hl. Kreuzes Tag im Herbst,

13. Sept. 1526) . . ., doch mit nach vermerkter bescheidenheit und miltcrnng der fäll und 'geläßen halb, sunst

(aber) in allen sincn kreften bestem und belyben und wellent, daß dem von den gcrichtsherren und gemeinden

im Thnrgöw, so darinne nit gemeldet, glich als wol nachkommen und gelebt werden sölle als von denen, die

darin benamset sigen, mit dem Kescheid, ob die Thurgöwer sampt ald sunders vermeinten, daß sy von iren

gcrichtsherren wider solichen abschcid ferrer gedrängt und beschwert wurden, dann der inhielt, so mögen sy sich

dcss gegen einem Landvogt erklagcn, der inen dann beholfen sin soll, daß sy nit wider recht beladen, und (daß)

dem abscheid statt gethan werde. — Aber der eigenschaft, als ncmlich fäll und läßen halb, hat es nun hinfür

die Meinung, daß die bidcrwen Thurgöwer die nit mer lnt obangezognen spruchs zuo Baden ußgangen bezale»,

sunder nun hinfür iren gerichts oder eignen Herren für den houptfal nit mccr dann ein gnldin in münz, Co-

stcnzer wernng, und für den gewandfal ein ort eins guldins, das ist rv kr(üzer) jctzgemeltcr werung, und nit

wyter noch fercr und das allein zuo einer bekanntniß schuldig sin und also mit disem fal das geläß ouch bezalt,

hin und ab und der gcrichtshcrr, so der sal wie obstat vergolten, den laß von jemandem zuo bezicchen oder ze

fordern nit macht, ouch den zuo bezale» niemand wyter schuldig sin, snndcr der fal das geläß abtragen und

mit dem fal alle Hab gebüeßt und gcledigct sin soll. Es möchte aber einer des gcwandfalls halb so gar arm

sin, weißt sich ein jeder gcrichtshcrr denn im selben wol zuo halten, nachdem er getruwt im vor gott und der

welt erlich und unverwyslich sin.

(11.) „Zum achtenden (einliften), als die Thurgöwer begercn, die appellation fürhin für ein Landgericht

und nit für ein Landvogt zc komcn, es wäre dann fach, daß die partyen dess mit einander» güctlich bekämint

zc., ist mincr Herren erkanntniß, dicwyl die ordnung des Landgerichts, so von mincn Herren den Eidgnossen lnt

des landbuochs am ansang, als inen das Landgericht worden, gesetzt und geordnet ist, inhalt, daß für ein Land¬

gericht geappelliert werden, daß dann den Thurgöwer» dise beschwcrd nach vermög des landfridcns abgcthan sin

und nit mer für ein Landvogt gcappelliert werden soll, der gegenteil verwillge dann darzuo. —- Es soll ouch

niemands nmb fünf gnldin und was darundcr ist ze appellieren gestattet oder zuoglasscn werden, sonder dise

appellation nmb derglych ringfüeg summen in fachen laufend schulden betreffend abgestellt und gänzlich ufgchebt sin,

doch destminder nit all ander appellationes, was über fünf gnldin oder nmb cer, eigens, erb, zins, zechenden,

erbleichen oder ander eehaftincn zuo thuond ist, wie vornachcr belyben und gan sollent.

(12.) „Zum nünten (zwölften), daß die schulden mit recht und nit mit Kotten, wie bißhar gebrucht syg,

ingezogcn werden söllen, ist mincr Herren will und Meinung, sidtenmal von m. h. den zechen Orten kurz verrückter

zyt harumb erkMnt sige, daß hinfüro menklich, er sige geistlich oder weltlich, sine laufenden schulden mit recht

inziechen nach der gcricht brach und recht, darin die sitzen, so schuldig sycn, und nit mit potten, es werde dann

erkennt; welcher aber verbrieft schulden Hab, der möge die inziechen lnt sincr briefcn, und daß ouch nmb recht,

sprüch oder verlobt tädingcn ein Landvogt gwalt und recht haben, pott anzuolcgcn, aber hinfüro nit höchcr

dann an zechen gnldin, damit den ergangnen urteilen und verlobten sprüchcn statt bescheche. Und nmb daß ein

unvcrlümbdcter mann, nf den vormals nie args oder böses fanden worden, nit nf ein lichtfertige verklagnng

fenklich angenommen, sunder das recht im nidern geeicht vor gebrucht und crlütert werden solle, ob der Handel

malefizisch sig oder nit ?c., von gedachten m. h. der zechen Orten ratsbotten ouch entschlossen morden, diewyl

von unser» Herren den sibcn Orten dnrumb ein ordnung und artikel in einem vertrag gestellt, der also lutea

sig, wo ein sölicher unverlümdeter mann, der gegen einem Landvogt verklagt ist, oder vcrnäme das sunst, in

der gstalt, daß solichs das malefiz nit bcrücrt, und ein Landvogt zuo demselben gryfen und in fenklich annemcn

lassen weite, so soll ein landweibel oder ein landgerichtsknecht zuo einem gcrichtsherren oder sinem nndervogt,

ob er nit anheimsch wäre, gan und im das fürlegcn, im zuo verhelfen, daß der mann einem Landvogt zuo recht
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trostung thuon oder aber im, wo cr die trostung nit gäbe, bcholfen sigc, daß er zuo eins Landvogts Händen

fänklich angenommen werde zc., daß es by demselben artikel bclybcn, lassen min Herren, wie die setz hie sind,

solche erkanntnuß in kreften bestan nud wcllent, daß der glebt werde, und mit namen solle die statt Frowcnfcld

by ircr fryheit nnd gercchtigkcit des ladcns halb bclibcn wie von alter har.

(13.) „Zum zechenden (dryzechcnden), daß dhciner umb eerlich fachen fänklich angenommen oder getürmt werden,

so zuo vertrösten Hab, wie dann zno zrsten villicht bcschechen und von den knechten mit vcrhüetung der gefangnen

muotwilliger kost nfgctriben, den der arm nmn, so also umb Unschuld gfangen gewesen, nach der lediglassung hct

müesscn geben und bezalen, mit undcrthäniger bitt, sy harin ouch gnädiglich (zuo) bedenken, ist mincr Herren

erkanntnuß und Meinung, daß es by m. h. der zechen Orten erkanntnuß, die sy hierumb gegeben haben, blibcn

solle, welche crkanntniß also lut(ct): wo nun mecr einer umb male-fizisch Händel fänklich angenommen und schuldig

erfunden, solle cr nach sinem verdienen gestraft werden und mincn Herren gefallen und verfolgen, was die satzung

Inhalt; aber wo einer angenommen umb fachen, die nit malesizisch wären oder umb das er verklagt und vcr-

lümbdet und unschuldig erfunden murd, so soll ein Landvogt den nfgcloufnen kosten abtragen nnd solichen kosten

von dem, der den gefangnen gegen im oder stnen knechten frävenlich und »nrcchtlich verklagt oder vcrlümdct,

inziechcn und in darzuo strafen. Ob aber einer einem Landvogt in geheim anzeigte, daß einer bös gehandelt oder

than hett, möchte ein Landvogt daruf nachfrag haben und den Handel, wie der stüendc, gründlichen crkunncn,

eemaln er den selbigen sienge; von dcsswegen sölte der ander sins anzöigens uncntgolten bliben. Es sollte ouch

ein Landoogt mit den knechten verschaffen, das sy sich zimlichs kons bcnüegen lassen lut der satzung.

(11>) »Zum eilftcn (vicrzcchcnden), als sich die Thurgöwcr erklagcn, daß sy von den Vögten für Landgericht

oder für die Eidgnossen zum dickcrnmal citiert, und so sy mit recht lcdig nsgangcn, müesscn sy nüt destcr minder ircn

crlittncn kosten an inen selbs haben, da ir Meinung, so einer also im rechten obgelegen stg, daß im von denn

gcgentcil nmb den schaden der billicheit nach wandet nnd abtrag bcschechen soll; so dann von gcrücrtcn m. h.

der zechen Orten ratsbottcn erkennt ist, daß hinsür die landsgerichtsknccht von der grnfschaft ivegcn nicnmnd

laden, c!» Landvogt bevälche inen dann das zuo thuond, und ob die gcrichtsherrcn gegen denen, die sy umb

fräfel anzüchcn, im rechten verlustig wurden, sollen sy den armen lütcn ircn kosten ouch abtragen, als wol als

sy inen den nsrichtcn müeßtcn, wenn sy die gerichtsherren inen oblägen. Aber einem Landvogt soll der kost,

wann der im rechten obligt, geben werden und cr niemand kcin(en) uszuorichten schuldig sin, damit land und

lüt in schuh und schirm gehalten werden mögen zc., lassen setz min Herren inen dise erkanntnuß, wie sy hievor

stat, gefallen, doch mit solichem anhang und zuosatz, ob etwa einer vermeinte, daß ein Landvogt in zuo ungc-

bürlichem kosten gefüert hett, dardnrch cr im den billich abtrüege, möcht er in darumb vor m. h. der zechen Orten

botten zuo tagen beklagen und anlangen.

(15.) „Zum zwölften (fünfzechcnden), als die Thurgöwer begerend, die Landgericht uß inen von gemeinem

man und nitmcr mit der Edlen (und) gerichtsherren amptlüten besetzt zuo werden, dessglychen ein ordnung im

Landgericht ze machen zc., dcßhalbcn (haben) minc Herren geordnet, dicwyl das landbuoch on das uswyst, daß cm

Landvogt das Landgericht van den Edlen und der Landschaft besetzen möge, daß dann der Landvogt in namen m.

h. der Eidgnossen (als) in namen der oberkeit gcmeldt Landgerichte dcrmaß besetzen, nämlich vier uß der stall

zno Frowenfeld, und die übrigen acht man uß der landschaft Thurgöw zuo richtcrcn setzen und ncmc» l solll, doch

daß dise zwölf all fromm crsam verständig nnvcrlümbdct nnd gottsförchtig inänncr, göttlichem ivort und evnm

gelischer Wahrheit günstig und anhängig, ouch des uachimals Cristi mitgnossen und zum tisch gottes gangen

sigent, und ob im gelicbcn, etlicher diser zwölfen von den gerichtsherren, iren dienst oder amptlüten zc ncmen

mag er (das) wol thuon, doch daß deren nit über vier, darzuo die selben göttlichem wort anhängig und <wie

gehört) zum tisch gotts gangen sygent; aber minder dann vier mag cr wol ncmen. Ob aber dise lnnduchtcr

sich ungeschicktlich und villicht mit mieten oder gaben oder sunst partyisch und vcrdächtlich halten, und etwa miß

brüch, so der billicheit, crbarkeit und dem rechten nngcmäß, infüercn und das recht mißlnuchen, oder villicht sunst

minen Herren und andern ircn Eidgnossen sölichs folgender zyt nach ircm gnot bcduntcn zc andern und zuo

bessern, einen oder mecr abzuosctzcn und ircs Verschuldens zuo strafe» gefallen wnrdc, darzno soll inen jeder zyt
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»ach gstalt und gelegenhcit der fachen und lönfcn ir Hand offen sin. — Es soll ouch eins jeden gcrichtsherren
ampt oder dienstmann in sincr Herren fachen ußstan und nit darüber richten. Wcliches ampt oder dienstmanns
Herr ouch enet Ryns oder Sees und nit in der landschaft Thurgöw hinder in. h. den Eidgnossen gesessen ist,
der soll zuo keinem landainmann, landrichtcr, landweibel, landgcrichtsknecht oder andern des Landgerichts
amptern angenommen, und ob einer angenommen märe oder wurde, derselb alsbald abgesetzt werden und discr
ämptcrn gänzlich ab und rücwig stan. Derglychcnsoll ouch keiner, der dem scchszechenden artikel des Land-
fridens nit gemäß und göttlichem wort nit anhängig oder günstig, ouch zum tisch gottes nit gangen, und der
zun unccren sitzt und mit offner huory oder andern ärgerlichen lästern nerhaft ist, sich der oder anderer eeren
ämptern gebrnchcn, die ouch nit besitzen noch daran geduldet werden, vorab ouch der jetzig landainmann, diewyl
der göttlichem wort und dem biderwen landvolk ganz widerig und nngnäm, vor dem sy ouch schlechtlich nit zuo
geeicht stan wellent, jctz abgesetzt heißen und sin, und wellent min Herren sy mit sampt anderen Eidgnossen mit
eim anderen gotsförchtigcn togenlichcn ersamcn geschickten mann, lut des IL. artikels des landfridcns, wider
zno versehen inen jetz vorbehalten und bewilliget haben. Und damit arm lüt am Landgericht gefördert
werdint, so soll der Landvogt, so best er kann, ordnung machen, daß das recht in gnotcr fürdcrung sige, und
dcßhalb soll er ouch zwen, nemlich ein dem obern, und morndis dem nidern Thurgöw ouch ein besunderen
landtag halten, damit die gcschäft nit wie bißhar in einander» gehenkt werdint, doch daß jedem Thurgöw
nit mer dann ein gcrichts tag gehalten und uf dem tag, der dem ober» Thurgöw angesetzt, kein fach
des nidcren Thurgöws, dargcgcn uf dem tag, der dein nidern Thurgöw bcstimpt, kein oberthurgöwische fach
gehört noch fürgcnommen werd. Ob aber die, so diser beider tagen nit abgefertigt werden möchten, des dritten
tags erwarten und die richter inen alsdann wytcr losen wellen, das soll zuo irem gefallen und guoten willen
stan. Es soll ouch zuo vermidnng gefarlichcn umbziechensund muotwilligen unnützen kostens ein jeder, dem
uf Landgericht verkündt wirt, dem klegcr oder sinem ansprccher des ersten landtags erschinen, zum rechten stan
und on wyter ufziechen red und antwurt zuo sincr klag geben, er werde dann durch Herren oder lybs not oder
ander echaft redlich Ursachen, die in von rechts wegen zuo entschuldigenvon eim landgericht genuogsam erkennt
werden mögen, gesteint oder verhindert und also die ufschub vom ersten zum andern zum dritten landgericht
genuogsam erkennt werden mögen, gesinnt oder verhindertund also die ufschuob vom ersten zum andern, vom
andern zum dritten landgericht hiemit im allerbesten gänzlich ufgehcbt und abgcthan sin.

(16.) „Zum dryzechcnden (scchszechenden), als die Thnrgöwer ernstlich darnf trungen, daß man einen Landvogt
mit einer zimlichcn eerlichen bcsoldung, damit er stattlich, eerlich und wesenlich sin ufenthalt han und gemeiner
gerechtigkeitobligen möge, und nit also wie bißhar (als zuo besorgen) gemietet werden müeße, verscchen und im
nämlich über sin vorige bcsoldung järlich noch zweihundert guldin uß der klöstern guot solle geben (werden), in
bedenknng daß im ouch die tagsatzungennud Zander gefäll entgangen, da so haben nunc Herren disen artikel dermaß
gemitlet, daß nemlich einem Landvogt zuo siner vorigen bcsoldung der hundert und zwölf guldin noch anderthalb
hundert guldin, das ist järlich 26V (sie) guldin, folgen, damit er sich behclfen und aller mieten und gaben by
vcrlierung sins amts und eeren abstan und sich deren gänzlich müeßigen sölle.

(17>) „Zum vicrzechcnden (sibcnzcchcnden), als man vornacher jedem landrichtcr des tags als vil als zwölf
krüzer zuo bcsoldung und für sin zeerung geben, und st) aber sich jetz erklagt, daß sy eben ferr zuo landgericht
kommen müesscn, deßglichen der fachen und geschästen vil, und alle ding thür, dermaß daß sy mit den rij krüzern
nit ußkommen möchten, zuo dem bißhar im Thurgöw ein mißbrnch under inen gewesen, daß etlich der landrichtern
etwa ein puren zwen dry zuo essen gehebt, sy (so) die ürtin für sy bezalt Hand, also daß ouch das sprüchwort
darus ,vorden, ich will ein puren fressen bis an die stifel, welches in eineni richter nit vil glychheit bringen
mögen, und deßhalb begcrt, daß wir inen den lon vom kloster guot wellint besseren, und nemlich jedem so vil
zuoschuobs thuon, daß er des tags ein halben guldin gehan möcht; diewyl nun der inertheil richtern in miner
Herren der Eidgnossen landschaften vergebens und on bcsoldung zuo gericht gon müessend, da so haben nunc
Herren disen artikel nf die wys gcmiltert, daß nun hinfür einem jeden landrichtcr und andern des Landgerichts
anverwandten amptlütcn, denen vorhar die rij krüzer geben worden sind, nun hinfür des tags vier Costenzer
batzen, das ist rvj krüzer, für sin bcsoldung und zerung folgen, und nemlich der ein batz vom klosterguot geben
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werden, und damit das fressen der puren, ouch alle schenkinen, mieten und gaben gänzlich abgestellt, hingclcit

und sich dero by cid und ecren, ouch entsetzung gerichtlichen amts keiner meer gebrnchen solle.

(18-) „Zum fünfzechcnden (achtzcchcnden), als die Thurgöwcr begerend, sp von den gemeinden der eiden zno er¬

lassen, die sp unzhar ircn nieder» gerichtsherren cnet sces gesessen, gcthan habint, uß etlichen beweglichen rechtmäßigen

Ursachen ze., ist miner Herren Meinung und wellcnt, daß die underthanen in dem Thurgöw schweren und doch den

cid mit heiterm vorbehält göttlichs worts, eins gemeinen wolstands, nutz und frommen einer Eidgnoschaft und

des ganzen Thnrgöws und nit anders thuon und erstatten söllint.

(18-) „Zum nünzcchcnden, als vilgemelt Thurgöwcr inen ein cegericht zuo vergönnen bcgert, und aber

„der Sinodus us inangcl der Personen, (so) zuo solichen dingen geschickt, für dismal mincr Herren von Zürich eegericht

„unz zuo unterer inscchnng angcnomen, da so lasscnt cS mine Herren setz ouch hiebi, dcssglichcn ouch die Zwölf

„im Thurgöw als ufsecher cristcnlicher ordnung unz zuo nächstem Sinodo blibcn, doch daß sy sich keiner wclt-

„lichen geschäften, regicrungen oder Verwaltungen, (so) lib und guot und die weltlich oberkeit betreffend, in keinen

„weg underziechind, bcladind noch annemind, dann mine Herren inen dess schlechtlich keinen gestand geben werdent."

(2V.) „Zum sechszcchenden (zwenzigstcn), von wegen des bruchs und reiskostcns, den sy vergangner cmpörung,

so sich göttlichs worts halber zuotragen, als sy m. h. von den beiden Stetten zuozogen, ouch snnst mit dem Synodo

und in ander weg gehebt und erlitten, welchen sy die gerichtsherren vcrinög irs zuosags inen helfen zuo tragen

schuldig, dargcgen aber die gerichtsherren inen by disem kosten nützit pflichtig sin vermeinen wellen, diewyl sy

Zum teil mit ir sclbs lyben und zum teil durch irc vcrsöldctcn ininen Herren zuogezogcn, dann sy ouch nit schuldig,

mit jemandem ze reisen oder zno brnchcn, dann allein mit einem Landvogt in namen m. h. der Eidgnossen;

wärind aber darneben des erbietens, die güeter, so sy nß der gemeinden stüren an sich erkonft nnd die vor

stürbar gewesen, zuo verstüren, der Hoffnung, (daß) sy wyter dann vornaher der bruch gewesen, nit gedrängt,

sunder by recht und irem alten harkommcn geschirmt wurdint, und so sich dann die gerichtsherren wyter nit in¬

lassen, sonder ee des rechtens erwarte» wellen, habent sich hieruf mine Herren crlütert: Sidtenmal die gerichts¬

herren in vergangnem krieg und stnrm der Landschaft ir lyb nnd guot, wie frommen ceren lütcn und gericht-

säßcn wol zuostat, redlich zuogcsetzt haben, daß sy dann abgedachte güeter, von und uß der gemeinden stüren

von inen crkouft, verstüren in lut irs erbietens und hinfüro wie bißhar niemand reis oder bruch kosten zno

geben schuldig sin sölleut, dann einem Landvogt im Thurgöw, wie das von altem har gebracht ist. Damit

aber die gemeinden gedachts kostens dennocht etlicher wys ergeht, so wellent mine Herren, von den vier Orten

umb frid und ruowcn willen erachten, daß inen tuscnt guldin daran zuo stür geben werd.

(21.) „Zum einundzweinzigisten, ob jcmands sy die Thurgöwcr von den oberzeltcn artiklen wider recht

„gewaltiklich ze trängen und sy darbi nit blibcn ze lassen nnderstüende, daß-dann sy iri Herren von Zürich

„und Bern, und welche am Thurgöw teil habent und inen im göttlichen wort glichförmig sind, doch nit ein

„Ort für das ander, umb hilf ankeren mögint, von den übrigen Orten unverhindert, welches inen ouch irer eercn

„halb unverletzlich und unnachteilig sin soll, lassend mine Herren das beschechen, mit der befelch, daß sy die

„Thurgöwcr sich nit in ungeschicklichcit, unruow oder ufruorcn begeben one ir gunst, müssen und willen."

(22.) „Zum sibenzechenden (zweiundzweinzigisten), als dann sy die Thurgöwcr in lösung der erkauften zinsen ouch

eben treffenlich und merklich beschwert sin sich erklagen und bitten, daß sy darin nach zimlichcr billicher gestellt bedacht

und inen geholfen werde -c., ist miner Herren erkanntniß, daß die kernen, Haber und nun zins, so mit gelt uf ablösen

erkonft und gestellt sind, wann die hinfüro gefallend, nit mcr gebe», snnder von zwcinzig pfund oder guldin ein

pfund oder ein guldin ußgericht werden; wo aber einer einem sine güeter zno kaufen gebe» hctt mit dem geding

und underscheid, daß er im kernen zins geben, bis er im den ablöste, daß dann solicher kernen zins für nnd

für usgericht oder abgelöst werden sölte; was aber recht boden zins sind, die söllent wie von alter har geben
werden.

(23.) „Zum drünndzweinzigistcn, als sich die Thurgöwcr beschweren, daß die gerichtsherren inen durch

„iri pott wcrind und verhinderint, daß einer sine lechen oder eigne güeter, holz und feld, nit zuo stnem gefallen

„und der notdurft nach bruchen und nutzen möge, und vermeinen, daß die gerichtsherren und ander die fachen
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„mit recht und nit mit potten «stieben sollint; darzuo müessind st) die eichten in iren hölzern von inen, und

„nämlich vom bischof von Costenz erkoufen; st) nemint ouch in iren der gcpursame hölzern dos so inen gefiele,

„alles on ir aller gunst, müssen und willen; es wellent ouch etlich nit, daß sy ir viel) darin tribint, aber sy

„(selbs) machind nnd thiiegint es nach ircm gefallen, ist ininer Herren erkanntnuß, daß die gerichts oder lechen

„Herren gemalt und recht haben, iren hindersäßcn zno gebieten, die lechcngüeter nicht zno mücsten, sonder die

„Inhaber der lechen solche unwücstlich halten, es märe dann, daß der so das lechen besäße, zimmer Holzes und

„anders zuo sincr notdurft bedürfte, möchte er das wol uf dem erblechen guot homen. Es sollen und mögen

„ouch die Inhaber der gücter die weiden nnd eichten in treu eignen hölzern nutzen nnd messen, daß sy die nit be¬

würfen zuo erkaufen, von geistlichen und weltlichen ungesumt, und ob cinichcm in sinen güctern schaden beschächc,

„so soll dcmselbigcn der abtragen werden und nit dein lcchenherrcn oder gcrichtsherren. Ob aber ein buoß daruf

„gesetzt war, lassen min Herren den gcrichtsherren die straf inzüchen."

(24.) „Zum vicrundzweinzigistcn, daß etlichen gcrichtsherren libstürcn geben, dcro libeigen sy nit noch

„inen dhcin guot zuogehörig sigen, darzuo ouch etlichen better us iren hüsern getragen und genommen werden,

„wann sy anders wibcnt ?c., ist miner Herren meincmg, daß die so solich libstürcn ingenomen haben, dcro abston

„und die nit mer »einen sollen. Ob sy aber recht darzuo ze haben vermeinten, möchten sy das recht darumb

„vor einem nnpartigischcn landgcricht bruchcn, und der vorgemcltcn unbillichc» beschwcrd der bettern halb ist

„miner Herren cntlich Meinung und erkanntnuß, daß die gar und ganz ab und niemand zuo gedulden schuldig

„siu solle."

(25.) „Zum achtzcchendcn (fünfundzwcinzigistcn), als sich die Thurgöwcr mit nachlassung des fridcns ouch

beschweren nnd bitten, darin nach gcbürlichcit zuo sechcn und sy in gnaden zuo bedenken, lassen mine Herren das

by m. h. der zechen Orten erkanntnuß beliben, die also luten ist, daß nun hinfür der friden, wie der angelegt,

bestan, nit meer abgetrunken werden wie bißhar, und ein Lnnduogt gewalt haben soll, den friden nachzclassen,

wo es in guot oder not sin bcdüecht. Er soll ouch das, wo er nun die eiden innimpt, allenthalben verkünden,

damit sich menklich darnach wiss zuo richten.

(26.) „Zum scchsundzweinzigisten, der beschwcrd der lechen halb, so nüwlicher zit und jaren setz mit den

„Thurgöwern anders dann von alter her kamen gebrucht ze., bedüecht min Herren unbillich sin, daß jemand mer

„zuo erfordern oder zuo begcrcn vermeine dann sechs krüzer, nnd ist deßhalb ir erkanntnuß, daß niemand von

„der verlichnng des lechens mer geben oder nemen (soll) dann sechs crüzer. Ob aber an etlichen enden der

„bruch gewesen, daß minder geben war, sölte nochmals minder geben werden; doch hiemit den Muntpraten zno

„Spiegelberg ir gerechtigkcit des empfachens der müli zuo Saut Mnrgrethen, dcssglich minen Herren den land-

„vögten inincr Herren (der siben Ort?) lechen vorbehalten und usgescheiden, darin zuo handle« und die zno

„lichen wie von alter har."

(27.) „Zum sibcnundzweinzigistcn, der nidern gcrichtsherren schribcr lons halb ist miner Herren erlüterung

„und erkanntnuß, daß die selbigen schriber von einem gült oder konfbrief, so hundert guldin nnd darnnder houpt-

„guots uswist, nit mer dann vier batzen ze Ion «einen sollen, nnd wie nicngmal zwcinzig gülden über die

„hundert guldin hoptguots ist, so mengen batzen mögen sy zuo den vier batzen zuo lon »einen, und nmb ein

„schlechten urtclbrief soll nit mer dann dri batzen und ein batzen sigelgelt genomen werden. Wann aber in solichcn

„urtelbriefen kundschaften vergriffen, deren wären lützel oder vil, daß dann einem schribcr je nach gestalt der

„fach und der billicheit gelonet; ob sich aber ein schriber nit nach der billicheit wisen lassen weite, als dann

„soll es an einein geeicht ston, was ime dem schriber nmb solche arbeit ze lon geben werden solle."

(28.) „Zum nünzechcndcn (achtnndzivcinzigisten), als die Thnrgöwcr sich beschweren, daß ein arm man uf

das sin nit bedörf bmven, das so im wol kam und damit er sine kind dester bas wüßte zuo erncercn, als schmitten,

metzinen oder pfisteryen ?c., ist miner Herren erkanntnuß, daß nieman schmitten, badstuben, pfisteryen und mülineu

buwen oder ufrichten solle onc gunst, wissen und willen der oberhcrren; doch wo alt hushofstetten wären, möchte

einer wol ein hus oder schür buwen; ob aber einer uf sin guot ein hus bmven weit, das nit ein alte hushof-

statt wäre, und im ein gemeind das erlonbte, soll ein gerichtshcrr im das nit zuo weren haben.
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(29.) „Zum zweinzigistcn (nünnndzweinzigistcn), den wildbmm betreffend, ist miucr Herren crkanntniß, daß

die gerichtshcrren by ircr fryhcit des jagcns halb beliben wie von alter har; ob sy aber bidcrivcn liitcn in iren

güctern damit schaden thätcn, sollen sy inen den abtragen nach der billicheit. Doch so ist den Thurgömern nach

gelassen, daß sy die thicr, so schädlich sind, als baren, wilde schivin, wölf und derglychen, was das crdrich bricht

und den boum stigt, wol untbringen mögen; aber das übrig wildprät sollen sy weder jagen noch schießen"), us-

genommen die Hasen, die mögcnt sy wol schießen, allein vorbehalten die zyt von ingcndem Merzen nnz nach Sant

Johanns des töufcrs tag zno Sonnwenden, disc zyt soll gebannt und inen innerthnlb derselben zum Hasen zuo

schießen abgestrickt, aber darvor und darnach widernmb erlaubt und der bann cntschlagen sin.

(2l>.) „Zum einundzweinzigstcn (drißigisten), da sich die Thurgöwer der faßnacht hüener halb beschwerend,

dann unzhar dry, vier oder fünf uß einem hus geben und genommen morden sygent, ist miner (Herren) erkanntnnß, wo

zwo oder dry ehalten in einem gewerb und hns muoß und brot uitverteill by einander» (wonen), die von alter har

einem Landvogt und den gerichtshcrren hüener zuo geben schuldig gewesen sigcn, sollen sy nit mcer hüener ze

geben schuldig sin dann einem Landvogt ein hnon und dem gerichtshcrren ein huon. Ob sy aber vermeinten,

daß inen der lybeigcnschaft halb hüener angefordert und abgenommen wurden, die sy nit schuldig wären, möchten

sy iren lybeigncn Herren recht fürschlachen, die mißten dann wol, wo sy sy rechtfertigen sölten. Wann aber

abgedacht ehalten verteilt und nit in einem muoß und brot, und doch by einandern wären, soll jedes die hüener

eim Landvogt und dem gerichtshcrren usrichten.

(31-) „Zum einunddrissigisten, der eerschätzigcn güetcrn halb, darin sy die Thurgöwer von dem Bischof

„von Costnnz, Herrn Abt von Ow und Herrn Abt von Crüzlingen merklich beschwert (zc) sin vermeinen, dann

„wann die selben verändert werden, müessint sy ein unzimlichs geben zc., ist miner Herren crkanntnus, daß die

„gcmclten Herren bi iren briefen und siglen, ob si die darumb haben, beliben, welch brief sy, wann es zuo fällen

„kompt, einem landvogt im Thurgöw erscheinen, der dann undcrston (soll), güetlich darin ze mittlen; wo er

„aber nüts güotlichs schaffen möcht, sölten sy von irer gerechtigkeit inhalt irer briefen nit gedrängt werden."

(32.) „Zum zweinnddrißigisten, wie sy die bidcrwen Thurgöwer von wegen irer predicantn ouch dcss

„beschwert, daß die collatores und lechcnherren sy erbend und (wo sy sich nit von inen kouftind) iri linder

„und erben irs verlassnen guots beroubt sin müeßtend; diewyl dann min Herren von Zürich der pfaffen oder

„predicantcn kinder(n) zuo erben fry zuolassend und kein pfaff oder predicant sinem collatori, gerichts oder lechen-

„herrcn nützit zno geben schuldig, und wie dickgemelt ein landschaft Thnrgöiv sich denselben mincn Herren von

„Zürich und iren Mandaten glichförmig gemacht, da so wellcnt mine Herren die tädingslüt die Priester und

„predicantcn im Thnrgöiv solicher beschwerden ouch entladen und iren elichen linden und nächsten natürlichen

„erben ir verlassen guot und crbschnft fri nachgelassen haben, von iren satz oder lechcnherren daran ganz nn-

„verhindert; sy wellent ouch nit, daß sy inen järlichs etwas von iren pfruondcn zc geben schuldig, sonder des

„fry emprostcn und lcdig sin und by gemelter mincr Herren von Zürich reformation deßhalb ungehindert beliben

„sollcnt, dicwil sy iri pfrüenden nit in lechen oder eigenthumbs, sonder allein ampts und diensts wis besitzend."

(33.) „Zum drü und drissigistcn, der bcschwerd des huobtnochs halb, so Herrn Abt uß der Ow gebe»

„werde zc., ist miner Herren erkanntnnß, daß gemelter Herr Abt bi discr siner gerechtigkeit des huobtnochs, wo

„er urbar oder ander gemarsame darumb Hab, beliben solle."

(34.) „Zum zwcinndzwcinzigisten (vierunddrißigistcn), von wegen der besetznng der gerichten, ist miner Herren

erkanntnnß, daß die gerichtshcrren irc geeicht in bysin dryer oder vierer der ältesten jedes gerichts mit redlichen frommen

gotsförchtigen lüten besetzen mögen, wie sy vcrhoffcnd, (daß) biderb lüt mit inen versorgt, und inen loblich sige. Und

des gcmcindcns halb, als die Thurgöwer bcgcrcn inen zno gestatten, je zuo zytcn in fachen, daran inen gelegen,

zuo gemeinden zc., und dargegcn die gerichtshcrren vermeinen, daß inen nit gezymcn solle, sich an dcheinem ort

ze rottieren noch einichc gemeinden zuo halten; diewyl aber die bidcrwen lüt nie des willens gewesen und noch nit

*) Bis hieher bewilligt im Mai.
98
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sind, sich ze rottieren oder in zymlichen billichm landsbrüchigen dingen, gebotten und verbotten, weltlich usscrlich

fachen nnd regimcnt belangend, wider ir obern ufzclcinen, und doch inen göttlichs worts halb in fachen die con-

scicnz, ir seligkeit, auch cristenliche zucht und erbarkeit berüerende, je zuo zyten zuo gemeinden und zuo mecren

notdürftig ist, lassend mine Herren ine» das zuo, doch daß sy allwcgen einen Landvogt darby zuo sin oder ein

statthalter an die gemeind zno verordnen ankomcn; ob er aber nit daran erschinen oder ein statthaltcr schicken weit,

mögen sy nit bester minder die gemeind halten und fürfaren in fachen, so das göttlich wort antreffend, und

sollen aber sich sunst darinne keiner fachen, so lyb oder guot bcrüeren, beladen noch annemen, dann ir gemeinden

der weltlichen oberkeit und Iren gerichtsherren in zytlichen üsserlichen dingen, was weltlich regiment belangt, un-

vergrifflich und (un)nachteilig sin soll; dann wenn sy etwas, das wider erbars und billichs sin und mit göttlichem

wort nit besinn, ouch dem Landsfriden zuwider sin möcht, an iren gemeinden fürnemen und entschließen wurden,

wellen sy m. h. inen dess dchein statt oder nachlas; geben; glychcr gestalt wellen mine Herren den gerichtsherren

onch nit gestatten, daß (sy) sich wider ein Landschaft oder min Herren gefarlicher wys rottieren, sunder deß

mücßig stau sollen.

(35.) „Zum fünfunddrissigistcn, der tafcrn und winschenkincn halb ?c. ist miner Herren crkanntnuß, daß

„die gerichtsherren by iren gerechtigkeiten der tafcrncn und des winschcnkens, ouch by iren briefen und siglcn,

„die sy darnmb haben, beliben, doch mit solcher miltcrnng und nachlassnng, daß ein jeder biderman sin eignen

„win, den er erbuwt nnd im an sinen rcben gewachsen, wol vom zapfen usschenken möge, doch so solle deheincr

„in sinem hus Wirtschaft haben. Und welcher also sin min vom zapfen usschenken will, der soll den gerichts¬

herren vor darnmb bitten, und er im das nit versagen noch weren."

(36.) „Zum drünndzweinzigisten (scchsunddrißigistcn), als sich die Thurgöwer hoch beschweren, daß min Herr

Landuogt die ledigen kind widerstände zno erben, und wo aber »üt sig, .nein er derselben wenig war, da ir Meinung

und bitt war, weite der Landvogt erben, so sölte er die selben kind crziechcn oder sich der erbschaft entzichen, ist mincr

Herren crkanntnuß, daß ein jeder Landvogt in namcn m. h. der zechen Orten die ledigen kind in der landgraf¬

schaft Thurgöw erziehen und erben solle, wie dann von alter har brüchig gewesen sig."

(37.) „Zum sibenunddrissigisten, als die Thurgöwer darthuond, daß etliche gerichtsherren sich underncment,

„nämlich der Bischof von Costanz, und wellen ab den güetcrn, so zechendfry sigent, und darnmb gewnrsami

„(vorhanden) ist, zechenden haben mit pott, da vermeinent sy bi solcher anfordrung nüts schuldig zno sin :c.,

„ist miner Herren erkanntnus, daß sy die Thurgöwer von gemeltcn güetcrn, wo sy gewarsamc, brief und sigel

„haben, daß die zechend fri sigent, genanntem Herren von Costanz kein zechenden zuo geben schuldig sin söllcn;

„wo er aber dess nit usston (stach möcht er sy mit recht anlangen und suochcn."

(38.) „Zum achtunddrissigisten und leisten soll hicmit aller umvill, groll, spann, zwitracht und unfründschaft,

„so sich zwüschen den gerichtsherren und undcrthoncn oberzelter dingen halben unzhar gehalten Hand, gänzlich

„ufgchcbt, abgestellt, hin, tod und ab, sy onch abgehörter gstalt gänzlich vertragen, gericht und geschlicht, hin-

„für guot Herren, fründ und gönncr sin nnd einander» discr dingen zuo argem nit gedenken, sonder in allweg

„das best thuon, ouch kein teil den andern nützit entgelten, sonder einander» bi disem vertrag nnd bericht frünt-

„lich beliben lassen, ouch einandern wyter nit bekümmeren, begwaltigen noch beleidigen, und ob einer etwas an

„den andern ze sprechen hett oder gwunnc, daruMb recht suochen und sich dess vernüegcn lassen und einandern

„nützit unfrüntlichs hierab mer ze suochen noch angestatten sollent, deß sy ouch einander» vor mincn Herren

„zuo beider fit guotwillig ingegangen und disen betrag wissentlich nnd wolbedechtlich gegen einander» ange¬

kommen, dabi zuo bliben zuogescit, ouch inen dess nbscheid zuo geben gebetten und minen Herren irer müeg,

„arbeit und kostens zum ganz früntlichisten, mit erbietung aller dienstlicher pflichten ires libs und guots, ge¬

tankt Hand."

„Da so haben nunc Herren von Zürich inen zuo gedechtnuß beschechner dingen, unz man brieflich gwar-

„sami hierumb ufrichten mag, disen abscheid zuo geben zuoglassen des nächsten Sampstags nach des heiligen crüz

„tag zuo herbst, von Cristus gepurt gezelt tnsent fünfhundert und darnach im drissigsten jare."



September 1530. 773

300.

Schiinins. 1530, 19. September (Montag nach des hl. Kreuzes Tag zu Herbst).
Staatsarchiv Zürich: Tschad. Absch. Sammlung Bd. o, Nr. I.iv.

Tag der zwei Orte Schwyz und Glarus.

1- Die Amtleute im Aargau und Znrichgebiet bleiben schuldig: An Kernen 100 Mütt weniger

Viertel; an Haber 4 Malter 2Vierling; an Roggen 17'/z Mütt; an „Vasmus" 15 Mütt 2 Vrlg. 2. Da¬

gegen bleibt die gnädige Frau schuldig: Dem Schultheiß von Lenzbnrg für baare Auslagen an Geld 69 Pfund

10 Schilling 2 Pfenning; der Amtmännin oon Zürich 27 Pfd. 17 Schl. 7 Hlr.; den Handwcrks-

lenten in Zürich 9 Pfd. 3 '/z Schl. 3. Der Ammann Nadler bleibt nach aller Rechnung schuldig 204 Pfd..

wobei sein Lohn abgezogen ist. 4. Die Einnahmen betragen 472 Pfd. 4'/, Schl., die Ausgaben dagegen

400 Pfd. 9 Schl. Also Wehrcinnahme 1l Pfd. 10 Schl. 5. Niehstand in diesem Jahr: 7 „Vaselrosse",

23 Kühe, 20 junge und alte Rinder. 0 verkaufte Rinder sind noch nicht bezahlt. 6 Rinder sind „unnütz
worden".

301.

Bern. 1530, 20. September.
Staatsarchiv Bern: RathsbuchNr. Süo, >>.soa.

I. Boten von Freibnrg und Solothnrn stellen im Namen ihrer Herren die Bitte, den Orten, die

das Friedgeld noch nicht erlegt haben, nochmals einige Frist zu gewähren; sie gedenken dahin zu reiten und

hoffen dann zu erwirken, daß das Geld bezahlt werde. II. Antwort: Man wolle dieses Anbringen dem

großen Rath vorlegen und verhören, was in Zürich deßhalb gehandelt worden, da man eine gemeinsame

Berathung veranstaltet habe, weil (die Eidgenossen) trotz dein an sie erlassenen freundlichen Schreiben nichts

bezahlt haben; indessen habe man nichts einzuwenden, wenn die Boten etwas Gutes erreichen.

1530, 19. September, Freiburg. Auf den Bericht Hans Lanthers (ab dem Tag zu Baden) werden

nach Bern verordnet: Lanther, P. Ammann und N. Wclliard, nach Lucern der alte Seckclmeister (Lorenz

Brandenburger). Rathsbuch Nr. «s.
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302.

Bern und Frciburg. 1530, 22. September f.
Archive Bern und Frciburg.

Verhandlungen mit savoyischen Botschaften.

Wir haben nur folgende Acten gefunden:
1) 1530, 22. September, Bern. 1. Vortrag der savoyischen Votschaft: „Der Herzog Hab für angnem

empfangen, daß min Herren bcgercnt, widermnb püntnuß mit im ze ernüivern, dcßglychen die artikcl gelesen und
ander gestellt; begcrent (daß) min Herren die verhörcnt. Item die von Jens brechen! dem Herzogen sin hns
und Insel und sterkent ire innren damit." 2. Caspar von Mnlincn wird beauftragt,sich darüber zu erkundigen
und von den Genfer» zu vernehmen, was für Nechtsgründc sie dafür haben. An dieselben wird geschrieben,
sie sollen dein Herzog wider Recht (keinen Schaden) zufügen. Rathsbuch p. sie.

2) 1530, 23. September. Den savoyischen Boten wird zur Antwort gegeben, sie sollen (die Bundes¬
artikel) wieder an den Herzog bringen; denn die (von ihm vorgeschlagenen)wolle man nicht annehmen,

ii>>I>. S2I.

3) 1530, 22. September. Bern an Freiburg. 1, Verweisung auf den Bericht der Boten von beiden
Städten, die den Bcsaimon (Hugues) begleitet haben. 2. Nach Grasbnrg sei wegen deren, die den Wald
zu Pslafeyen schwenden wollen, geschrieben,wie Freiburg gewünscht. 3. Nachrichten über einen Abenteurer aus
dem Elsaß und Briefe, die man bei ihm gefunden, betreffend einige (genannte) Geistliche und Jungfrauen,
„damit ir nit minder dann wir verständiget, womit die geistlichenvätter umgand." Das klebrige werde zu
seiner Zeil eröffnet. K. A. Jr-iburg: A. Bern. St. A. Bern: Teutsch Miss. 8. SSI, sss.

4) 1530, 21. September, Chambery. Herzog Karl an Freibnrg. Beglaubigungungenannter Boten.

303.

Mnlsj. 1530, 22. September (Dienstag nach Matthäi).
SttMtöarchiv Zürich: Acten Toggenburg.

1. Die zwei Orte Zürich und Glarus haben in der Angelegenheit des Loskanfs der Grafschaft Toggcn-
burg die Mitschirmsgenossen,nämlich Lucern und Schwyz, samt den Gotteshauslcuten hieher geladen Weil
aber diese zwei Orte mit ernstlichem Rechtbietcn von solcher Handlung abgemahnt haben, so hat man den
Toggenburgcrn vorerst zngemnthct,sich über diese Abmahnung zu erklären, indem darin vielfach ein Landrecht
mit Schwyz erwähnt sei. 2. Die Grafschaftslentewollen sich auf eine Disputation über das Landrecht jetzt
nicht einlassen, weil sie nicht deßwegen hier seien, wiewohl sie, wenn nöthig, sich zu beweisen getrauen, daß
die von Schwyz jenes Landrecht vielfach verletzt und nicht gehalten; sie lassen es aber bei der Antwort bleiben,
die sie unlängst an offener Landsgemeinde denselben ertheilt, worin sie wohl zu verstehen gegeben, „daß sy wenig
an inen hettind", und daß sie (die Schwyzer), wenn sie das Landrecht halten wollten, ihnen billig in diesem
Geschäfte bcholfen wären, statt sie dnrch die Abmahnung hindern zu wollen. Deßhnlb stellen sie an die zwei
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Orte die dringende und ernstliche Bitte, ihrer frühern Werbung und der ihnen damals gewordenen freundlichen

Erklärung gemäß in der Sache weiter zu handeln und auf die berührte Abmahnung nicht zu achten, »m

Spaltung und Zwietracht in ihrer Landschaft zu verhüten :c. 3. Darauf wird ihnen bemerkt, man habe ihr

Begehren nicht in dem heute geäußerten Sinne, sondern so verstanden, daß sie nur den ersten Kauf, den das

Gotteshaus um 14,500 Gl. mit denen von Raron gcthan, an sich zu bringen begehren; darüber sei man zu

handeln geneigt, ersuche sie aber, die übrigen Absichten satten zu lassen, da die zwei Orte schwerlich einwilligen

werden, alle Rechte des Gotteshauses so zu veräußern; die Verordneten seien auch nur zur Unterhandlung

betreffend den ersten Kauf instruirt. Zum dritten Mal hat man sie ans das freundlichste ersucht, auf diese

Meinung einzutreten. 4. Dagegen wenden sie ein, es möchten die Niedern Gerichte so viel Streit veranlassen,

daß sie niemals zu friedlichem Regiment kommen würden; sie beharren daher auf dem Wunsche, auch diese

Gerichte ohne Ausnahme an sich zu ziehen. 5. Da man jetzt aber nicht bloß nicht weiß, wie und wann oder

von wem die Gerichte erkauft worden sind, und wie viel sie ertragen, sondern auch gar keine Vollmacht besitzt,

die zu verkaufen, so wird das in den Abschied genommen, um auf dem nächsten Tag, der auf Sonntag vor

Simon und Judas (23. Octobcr) hieher gesetzt ist, endliche Antwort zu geben, ob man nur die hohe Obrigkeit

oder auch die Niedern Gerichte zu kaufen geben, wie man solches veräußern und was man dabei sich vorbe¬

halten wolle. 6. Dem Hauptmann und den Gotteshausleuten wird aufgegeben, sich mit allem möglichen Fleiß

zu erkundigen, wie die Gerichte, Güter, Gefälle w. erworben worden, und was das Gotteshaus etwa entbehren

möchte, und darüber rechtzeitig beiden Orten schriftlichen Bericht zu geben, damit man die biderben Toggenburgcr

weiterer Kosten entheben möge.

Zu 6. Die bezüglichen Aufnahmen finden sich originaliter am gleichen Orte. Vgl. Nbsch. 27. Oct.

394.

MM). 1539, 22. (und 23?) September (Donstag nach Matthäi).

Staatsarchiv Zürich: Acten Abtei St. Galle».

„Abscheid der Taglcistung zwischen den Gottshusltttcn und der statt Wyl". . .

«,.*) (III. 1, 2.) Die von Wyl bemerken, daß die vordem gemachte Bestimmung über den Reichsvogt

zu Mißordnungen führe, indem derselbe in malefizischen Sachen Kläger und Richter sein könne. Damit ihnen

ihr Wille auch hierin „erfollet" werde, so will man den Reichsvogt der fraglichen Beschwernis; entlassen und

dabei gestatten, daß der Wcibcl zu Wyl im Namen des Gotteshauses und der Stadt die Bußen und Frevel,

hvhc und niedere, berechtige und beiden Theilen eidlich gelobe, niemand zu schonen; die Bußen sollen um den

alten Lohn von 5 Pfd., an welchen jeder Theil die Hälfte leistet, durch einen gemeinen Amtmann bezogen und

treulich verrechnet werden. I». (III. 5.) Ferner machen die von Wyl bemerklich, daß die ihnen bewilligte

Appellation an die IV Orte in kleinen Sachen viele bctrügliche Umzüge und mnthwillige Kosten veranlassen

könnte. Damit sie nun solcher Beschwerde überhoben werden, hat man zugelassen, daß jeder, der vor Gericht

oder Rath zu Wyl verkürzt zu sein glaubt, Fremde oder Heimische, von dem Gericht an den (kleinen) Rath,

'y Die beigefügten Ziffern verweisen auf die betreffenden Paragraphen in Nr. 34V.
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von diesem an den großen Rath, und von dannen an die Sieben appelliren kann, nämlich an den Hauptmann

oder dessen Statthalter und sechs Beisitzer, von denen der Hauptmann drei aus dem Landrath der Gotteshaus-

lente, die Stadt Wyl ans ihrem kleinen Nathe drei ehrbare Männer, („die geschicktsten und vcrfänklichisten, so

sy zuo beider sht gehan mögent"), ausschießen mag; die (Sechs) sollen deßhalb alljährlich schwören, auf der

Pfalz in Wyl zu Gericht sitzen und nach Verhörung aller Sachen und Beschwerden bei ihren Eiden erkennen,

was sie billig, göttlich und dem Rechten am gemäßesten dünkt; was dann durch die Sieben einhellig oder mit

der Mehrheit gesprochen wird, soll ohne alles Weiterziehen vollzogen werden. Wenn Einer den Andern mit

unbilliger Appellation umzieht und im Recht unterliegt, so soll er dem Gericht 10 Schlg. zur Buße ver¬

fallen sein. e. (III. 1t) Da die Stadt Wyl bisher von den kleinen Bußen die Hälfte, von hohen aber nur

einen Drittel empfängt, während zwei Drittel dem Gotteshaus zufallen, begehrt sie jetzt, daß man die Bußen

„gerad durch und durch" Halbire :c. Aus den schon früher erwogenen Gründen läßt man es aber bei dem

Herkommen bleiben. «R. (III. 8.) Auch das Begehren, daß die IV Orte die 200 Dickpfenuinge, die die Stadt

vorher dem Abte als Schirmgeld entrichtet, zu eigenen Händen beziehen und die Gemeinde dafür in ihren

Schirm nehmen möchten, wird abgewiesen, da man erfährt, daß das nicht (bloß) ein Schirmgeld, sondern eine

Steuer sei; da man zudeni in der verbrieften Verkommniß dem Gotteshaus diese und andere Nutzungen zu-

gcschieden, und es unzweifelhaft ist, daß die Stadt jene Summe dem Gotteshause von Alters her bezahlt hat;

das soll auch ferner ohne Eintrag geschehen, v. (III. 12.) Der Mühlen halb wird, um diese Beschwerde

nach Billigkeit zu erleichtern, jetzt so viel bewilligt, daß die von Wyl von dem Zwang der zwei Müller befreit

sein sollen, doch in der Meinung, daß keine andern fremden Müller zu ihnen fahren dürfen, als die zwei

bei der Stadt, der von Breitenloo und der von Rickenbach; wollen die von Wyl ihre Frucht („ir guot") von

und zu andern führen, so soll auch das nicht abgestrickt sein, damit sie desto besser bekommen, was billig ist.

Der Hauptmann, der Statthalter und der Hofammann sollen bei den genannten vier Müllern verschaffen, daß

die Leute im Lohn und in andern Dingen gebührlich gehalten und treulich versorgt werden. L. (III. 9.) In

Betreff der 24 Mütt Kernen, welche die Psister und Wirthc zu Wyl dem Abt bisher haben geben müssen,

läßt man auf die erneute Klage der Gemeinde, wie schädlich das sei, in Betracht daß nicht das Gemeingut, sondern

die Psister und Wirthe allein damit beladen sind, diese Abgabe dem Gotteshaus bleiben; doch wird den Pflich¬

tigen hiebe! gestattet, nach ihrer Wahl den Kernen oder Geld, 1 Gld. Const. W. für den Mütt, zu bezahlen.

Im klebrigen hat man den früher gewährten Nachlaß bestätigt... K. (III. 11?) Des Zolles wegen, den

die von Wyl nicht bloß halb, sondern ganz an sich zu bringen begehren, wird von den Gotteshausleuten be¬

merkt, es liefe solches der Verkommniß zuwider und würde dem Gotteshaus zu großem Abbruch an seinen Ein¬

künften gereichen. Darauf lassen die von Wyl etliche Briefe verhören, von denen der eine bei hundert, der

andere bei sechzig Jahren alt sind, woraus sich ergibt, daß sie den Zoll von den Freiherren von Bußnang

erkauft haben. Deßhalb, und weil die von Wyl diese Briefe noch nie vorgelegt haben, wollen auch die Gottes¬

hausleute hinter sich greifen, ob sie vielleicht auch etwas fänden. Damit nun niemand verkürzt werde, so hat

man die Entscheidung der Sache verschoben auf Mittwoch vor Simon und Judas (26. October), wo alle

Parteien in Zürich mit Vollmacht erscheinen sollen; da mögen die Gotteshausleute einlegen, was sie dienlich

bedünkt. I». Obige Artikel sind nur auf Hintersichbriugen verabredet; auf dem eben bezeichneten Tag soll

dann über diese und den vorigen Abschied endgültig entschieden werden; denn abgesehen von obigen Artikeln

bleibt es so ziemlich („vast zuohin") bei dem ersten Abschied, es wäre denn daß gegen den Nachlaß des Un-
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gelds noch eine Einrede erfolgte, i. „Die Voten" mögen auch darüber instruirt werden, ob man denen von
Wyl eine briefliche Versicherung zustellen wolle.

Ii.. 1530. 23. September (Freitag nach St. Matthäus i. H.), Zürich. Die Nathsboten von Zürich
und Glarus an den Landrath des GotteshausesSt. Gallen. „Es laugt uns au. wie der burgermeister Meyer
von Sant Gallen nß etlichen redlichen erbarm Ursachen und villicht allermeist, daß er sich des lasts und (der)
geschüften der regierung, damit er bishar beschwert gewesen, dcst glimpflicher usziehen und etlicher maß rttewigen
(mög), bewegt worden zuo dem gottshus ze stellen und sich dem selben, es wäre mit diensts oder andern
Pflichten, wie im darzuo geholfen werden möchte, underwürfig ze machen, darab wir in bedenkung, was hilf,
trosts, guoten rats, anleitung, berichts und wegwisungen das gotshus von einem so tapferen,' wisen und ver¬
ständigen man gehaben, und wie wol er in disen nüwerungen dem selben erschießen möcht, sonder anmüetig
gefallen empfangen und im hierzuo, so vil an uns ist, förderlich zuo sin ganz inbrünstigs gemüets begirig und
geneigt, angesechen daß >vir in einen strengen standhaften unbeweglichen anhänger und Verfechter evangelischer
warheit, ouch unser» Herren von Zürich und andern iren cristenlichen zuogewandten und mitverhaften lieb¬
haben? göttlichs Worts alliueg getrüw. günstig, hold, rätig, bistäirdig und beholfen befunden, derinaß daß uns
und üch ime als einen? gerechten vertruwten cristenlichen niitglid günstig underschlonf ze geben und in früntlich
zuo ??ns ze trinken (?) uß cristenlichcr liebe billich bcivcgen soll. Und diewil dam? er (als uns bednnken will)
uit sonders gewinns oder genießens von? gotshus, sonder allein, daß er desselben und unser der zweyer oder
vier Orten geschworner sin und etwa dest glicheren schirin hau möcht, begert, ir im ouch, es stge mit dein
schaffner oder inzücher ampt im Hof zuo Sanct Gallen oder in sust zuo einem landmai? anznonemen und in
das birgli (?) zuo setzen fast komlich, wol und mit gnoten fuogen zuo hilf ko?nen mögend, wir ouch hieruf
unserem hoptman vollen gwalt geben, mitsainpt üch fründlich ?n?d flißig nachtrachtung ze Habel? u>?d allei?
möglichen fliß anzuokeren, ob im in etwelche?? weg zuo üch geholfen werdm möcht, so ist an üch unser gar
fründlich bitt und begeren, ir wcllind üch disen ersamen tapferen wolberüemtenund cristenlichen man um unser
fürpitt, ouch siner tapferkeit ?n?d krankheit willen zum günstigisten u??d in allen trülven befolchcn sin lassen und
!»?e vorab gott (der es ongezwifelt erkenne» Wirt) und uns zuo sonderm früntlichen angenemen gefallei? sins
zimlichen erbaren nud wol müglichen begerens fründlich willfarcn," :c. :c. Sustsarchw St. G°llm (Original).

395.

Anrau. 1580, 27. September.

Staatsarchiv Zürich! Abschiede Bd. 10, k. so». Staatsarchiv Bcr»: Allg. eidg. Absch. 00. 4Sg. Kantviisarchiv Schasfhausd»: Abschiede.
KantvnSarchiv Basel: Abschiede.Stadtarchiv Konstanz.

„Bnrgertag" der Städte Zürich, Bern, Basel, Schaffhause??, St. Gallen, Mühlhausen, Biel und Konstanz.
Gesandte: Bern. (Hans Franz Nägeli). Eon stanz. (Thomas Blarer). — (Die übrigen unbekannt).

Zuerst wird das Friedgeld der 2500 Kronen angezogen und abgeredet,um größerei? Glimpfs willen
den nächsten Tag zu Baden, nämlich auf den 9. October, zu erwarten; sollten dann die V Orte die Kosten
nicht erlegen, so will man ihnen den Proviant abschlagen; es sollen also die Boten der christlichen Städte
mit Vollmacht abgeordnet werden, das zu thun, damit man ohne Verzug die Sache zur Entscheidung bringen
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könne; denn Zürich, Bern und Biel haben sich bestimmt zu dieser Maßregel entschlossen erklärt, wenn das
Geld nicht auf dem bezeichneten Tage ausgerichtet würde. I». Der Wiedertäufer halb, die im „freien
Amt" ungestraft ihre falsche Lehre predigen und den gemeinen unverständigenMann unruhig machen, sollen
die Boten Bescheid bringen, wie solches abzustellen sei. r. Die frommen Leute von Rothweil betreffend, die »m
ihrer Liebe zum göttlichen Wort willen schwer bedrängt und kraft etlicher kaiserlicher Mandate verwiesen worden
:c., soll endlicher Bescheid gebracht werden, wie ihnen geholfen werden könnte, indem es christlichen Städten
geziemt, vorab Denjenigen Beistand zu beweisen, die des Wortes Christi wegen verfolgt werden, «kl. Dem
Boten von Schaffhausenhat man aufgetragen, an seine Herren zu bringen, daß sie „ihren" Prädicantenein¬
stellen und der Vesper, Bilder und „anderer" Ceremonien sich müßigen, oder denselben anhalten, den Predigern
und Gelehrten der christlichen Städte von seiner Lehre Rechenschaft zu geben, damit die Städte nicht bloß dem
Namen nach, sondern auch in Lehre und Werken gleichförmig werden, nach Vermög ihres Bnrgrechts; auf
dem nächsten Tag ist darüber Antwort zu geben, v. Die von Schaffhansen werden auch angezogen (wie?)
einiger armen Leute von Rothweil halb, die sich bei ihnen geseht haben. I. Die Boten bringen hinter sich,
daß man beratheu soll, wie die schweren unleidlichen Zureden, welche in den V Orten, dein von gemeinen
Eidgenossen ausgegangenen Mandat zuwider, gegen die christlichen Städte ausgestreut werden, gestraft und
verhütet werden können. K. Heimzubringen, daß ein neuer Abt von Rheinau von dem Schaffner Rechnung
begehrt und ihn wie die Burger durch das rothweilische Gericht zur Leistung mahnt :c. I». Der Abt in der
Reichenau schreibt den Herren von Zürich ernstlich, daß sie die gegen ihn verfügten Hüfte im Thurgau lösen
sollten. I. Doctor Wolfgang (Capito) von Straßburg bittet die Städte des christlichen Burgrechts in einem
Schreiben, sie möchten den armen Gesellen, der vor Jahren einen Brief von ihm getragen und deßhalb ge¬
fangen, bezwungen und mit einer Urfehde verwiesen worden, in Gnaden bedenken und ihm das Land wieder
öffnen, sowie „das Urfech" herausgeben*). Ii. Zuletzt haben die Herren von Zürich das Schreiben angezeigt
das sie vom Kaiser empfangen, und was sie darauf zu antworten gedenken. I. (Vorverhandlungenüber einen
Antrag von 'Oecolampad, betreffend Einführung eines christlichen Bannes, — s. Note).

Jni Schaffhauser Exemplar fehlt II; dem Coustanzer mangelt der Text von i, jedoch die Beilage nicht.

Zu 1) Dieser Beschluß scheint vorzüglich durch Bern veranlaßt zu sein; durch seine Instruction

ersuchte es die andern Orte, sich noch zu gedulden, erklärte sich aber dabei entschlossen, von Stund an die Sperre

in Vollzug zu setzen und den Vögten im Aargau rechtzeitig die nöthigc» Weisungen zu geben. Im Eingang

ist auf die Botschaft hingewiesen, welche Fvriburg und Solothurn soeben in die V Orte geschickt hatten.

2) 1530, 25. September. Bern an Basel. Die Gesandten auf dem Tage zu Aarau werden zu seiner

Zeit berichten, wie man sich des Fricdgclds halb erklärt, und daß mau deßwcgcn einen Tag in Baden auf den

9. Octobcr bestimmt habe, wo man jedoch zu allervördcrst den thurgauischcn Vertrag aufzurichten gesonnen sei;

obwohl dieses Geschäft Basel nicht berühre, sei doch nöthig, daß es der erwähnten Geldsordcrung wegen eine

Botschaft abfertige; man bitte es darum in der Meinung, daß dieselbe auch in andern Geschäften gute Dienste

leisten könnte, ?c. St. A. B-r»: T-»ts-h Miss. 8. oo3.

3) 1530, 25. September. Bern an Zürich. Nachdem man über den dort gemachten Abschied und die

Artikel des thurgauischcn Vertrags sich berathen, habe man diese nach Lucern und Freiburg geschickt und dabei

freundlich gebeten, dieselben zu bestätigen und mit den andern Orten zu besiegeln, und auf dem Tage zu Baden,

den man deßhalb auf den 9. October angesetzt, darüber gute Antwort zu geben. Dies habe man Zürich

Hierüber ist in Band IV, 1 -r der Abschied Nr. 371, Art. Ic nebst den Noten zu vergleichen.
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berichten wollen, damit es seine Botschaft zn verordnen wisse. Zugleich bitte man es. diesen Tag auch Glarns,

Schaffhansen und Appenzell zn verkündigen. Obwohl nämlich dieser Tag zunächst bloss für die X Orte, des

thurgauischcn Vertrags wegen, anberaumt worden, so habe man doch für gut gehalten, die Botschaft zn

instrniren ans den Fall, daß sich noch etwas Anderes zutrüge; man werde ihnen auch über den letzten Artikel

deS jüngsten Abschieds von Baden, nämlich Antwort ans „die Pnnctcn der Jahrrcchnung", Befehl geben.
St. A. Bern! Teutsch Miss. 8. ose. 087. - St. A. Zikich: A. II. Capp. Krieg.

Zu I». 1530, 25. September. Marens, Abt zu Reichenau, schreibt an „n und II von Stetten und

Landen botschaften, so jctzund by ainandern zn Arow versammelt sein, samentlich und sonderlich." Gruß zc.

„Als dann unser guot freund und nachbnren, die von Zürich, uf anrufen etlicher predicantcn, so uf unser und

unsers gotshaus pfarren und caplonycn sitzend, als nämlich zno Steckborn, Bcrnang und Mülhain, auch zuo

Gachnang, in der grafschaft Durgew gelegen, welche bredicantcn vcrmaint, daß wir inen zuo aller irer vor¬

habenden reut, zins, gült und zechenden, daran sy mich völlig und wol komm mögen, zuo ainer besserung, dero

sy, als offenbar ist, nit notdürftig sein, competcnzen geben söltcn, all und jed unser und unsers gotshus reut,

steurcn, zins, gült und zächcndcn, sovil uns dero in der grafschaft Durgew aller järlichs gefallend (wiewol

dannocht solichcn brcdicnnten von dem nnscrn das jenig, so inen von deichen) von Zürich angeschafft, verfolgt

worden), verHeft und verbottcn, deßhalb wir unsers iukomens nun mcr im dritten jar mit merklichem schaden

und nachtail entratcn müessen, in ansechung, daß wir die zinser, so darauf umb ain benanntlich houptguot, das

si) unserm gotshus gelichcn, vcrwisen und die auch zum merern tail in der Aidgnoschaft gesessen sind, von den

selben wir täglichs umb bezalung irer verfnllncn zins angesuocht, auch für »nd für in die laistung gcmant

werden, welchen auch wir gern, als sich wol gebürt, ain willen machen, sy zuofriden stellen und bricf und sigel

halten weltcn, so könnten wir doch das undcrpfand, darvon wir sy bezalcn söltcn, wie obgehört nit nicßcn.

Darumb langt unser gar hoch und freundlich bitt an euch, ir wellet uns zuo eeren und gefallen ... die be-

rüerten von Zürich güetlich vermögen, uns ire gethane häfte obgemelter enden widcrnmb zuo cntschlachen. . . .

Haben dann die bredicanten ainich ergründt anforderungen zuo uns, darinnen wcllcnt wir inen gebürlich

begegnen." ... St. A. Ziirich: A. Bischof Konstanz.

Zu !<. Im Berner und Basier Ercmplar schließt sich diesem Artikel ohne Unterbrach eine Abschrift

der erwähnten kaiserlichen Missive und der von Zürich vorgelegten Autwort an.

Wir legen diese Schriften im Wortlaut vor:

1) 1530, 30. August, Augsburg. Kaiser Karl V an Zürich. „Ersamcn lieben getrüwcn, uns haben

die eerwürdigcn unser fürsten und lieb andächtigen Hugo, alter, und Balthasar, jetziger bischof und thumpropst

zuo Costanz zc., unser Rat und Vicc-Canzlcr, von wegen ir und ircs stifts thumpropsty, mich gcmcins thumb-

capitels und anverwandtcn geistlichen demüetiglichcn fürbracht, wie ir inen ir hargebracht ersessne rcnt, gült,

zechenden, zins, Nutzung, inkomcn, gefäll und ander gcbürnusscn, so sy in üwerm gebiet und obcrkcitcn ligen

und järlichen gefallen haben, uß etlichen vermeinten ungcnnogsamen Ursachen, mich über und wider daß sy üch

noch den üwcrn daby icht pflichtig noch schuldig und mit üch nichts unfrüntlichs ze thuon, besonder zum teil wider

ir inhabende houptvcrschribungcn und ir recht gethon erbieten jctz und ctlich jar her mit üwer selbs angemaßten

gewalt und unerfolgt rechtens verlegen, sperren und verhalten, mich üwern underthoncn und zuogewandten glicher¬

maß zuolnsscn und gestatten füllet. Wiewol sy üch umb cntschlahnng angercgts bcrücmpten Hafts und erfolgung

irer gülten mcrmals mündlich und schriftlich in lieb, fründschaft und gücte ersuocht, haben sy doch bis uf hütigen

tag by üch kein(en) andern Kescheid bekummcn mögen, dann nachdem üch und üwern mitverwandten irer klöster,

gotshüser, spital und pfruonden rcnt und gülten von etlichen fürsten und Herren gesperrt worden, so wären ir

hinwidcr bedacht, obbemcltcn bischoffen, tumcapitel und geistlichen die nutz und reuten, so sy hinder üch Helten,

glichermaßcn mich zuo verlegen, der dann inen zno untrüglichem verderblichem Nachteil und schaden gereichen

(well), mich in iren gewalt und macht nit stand, die angezogncn fürsten und Herren irs Vorhabens abzuostellcn,

mit unterthänigem anruofen, inen hierinnen unser kciserliche hilf mitzuoteilen gnediglich zuo gcruohcn. Diewil wir

nu dann ab sölicher üwer frevcnlichcn und gwaltigen Verhandlung nit unbillich hoch und mcrklichs mißfallen

90
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tragen, uns auch üch lcnger darin zuozescchen und verfaren ze lassen keins wegs, sonder als römischem keiser,

oberstem vogt und beschirmern gemeiner geistlichkeit zuostan und gebüren, ouch gänzlich wol gemeint ist, (die)

obberüertcn stift Costanz by allen und jeden eeren, würden, rechten und gerechtigkeiten zuo erhalten, zuo hand¬

haben und dawider von niemand trängen noch beschweren ze lassen, so thuon wir üch demnach hiemit ernstlich

ersuochen und bcgeren, daß ir von vorerzelten üwern ungcgründten sperrungen und angelegter gewaltsame als¬

bald absta(n)t und unseren fürsten und lieben andächtigen bischoffen, tumeapitel und derselben angehörigen geist¬

lichen alles dasjenig, so ir inen bishar verlegt, gesperrt, vorgehalten und entzogen habt, fry gänzlich und gar

abtrettet und zuostellet, inen ouch ir obbcstimmt gewonlich reut, gülten, zechenden, zins, nutz, inkomen und gefäll

und ander gebürnussen nu hinfüro one cinich witer irrung, intrag, Verhinderung oder bctrüebung folgen und sy

deren wie von alter har geruowlich gebruchen und genießen, sunder ouch by recht und irem völligen erbieten

unbeschwert beliben und der berüemten beschwerungen, so villicht üch anderwärts begegnen möchten, und aber sy

gar nit belangen noch von inen verursacht sigint, nit entgelten lasset und also Hiewider ferner gar nicht thuet,

fürnemet oder handlet noch ungehorsam erschinet, als lieb euch sye, unser und des rychs schwere ungnad und

wyter treffenlichs insechcn zuo vermiden. Und wiewol wir uns abschlags by üch gar nit verstehen, begeren wir

doch hieruf by dem (über)antwurtern dis briefs üwer verständlich richtige antwurt." Lig. (lurolus, :c.
St. A. Bern: Absch. Od. 467—468 ; 492—494 (Copieen). — Stadtarchiv Constanz.

2) 1530, September. Zürich an den Kaiser. Entwurf einer Antwort, den evangelischen Städten

zu allfälliger Verbesserung vorgelegt.

„Wir hellend siner Majestät ernstlich und schwer schrybcn verstanden und darab etwas beschwernuß em¬

pfangen, diewil wir derglichcn schribcns von siner Mt. Voreltern überhebt gewesen; zuo dem wir sölichS mit

verheftung angeregter rent und inkomens, darzuo wir durch die sinen größlich und merklich verursachet wärind,

keins wegs um (sin) Mt. verdienet ze haben vermeintend; dann diewyl sine regenten, undertanen und zuoge-

wandtcn uns das unser, das unseren klöstern, spital und pfrüenden von alter her zuoständig gewesen, über unser

vilfaltig früntlich ersuochen eigens gwalts und uuerfolgt einichs rechtens, wider vermög und inhalt nit allein

der loblichen Erbeinung, so wir mit siner Mt. als Erzherzogen zuo Oesterrych zc. habcnt, sunder ouch gemeiner

Rychs abscheiden, allein um des gloubens willen, den wir doch mit heliger begründter geschrift zuo vertädigen

allweg und noch urbüttig gewesen, nit allein verlegt, versperrt und unbillichcr wys vorgehalten, sunder ouch

etwan mit der that iu unseren nideren gerichtcn gewaltigen ingrisf gcthan, und uns kein einung, bcricht,

verständnuß, brief noch sigel mögen vor solchem gewalt schirmen, besunder ouch irer Mt. verwandten den

unseren ir verschribne lybding wider brief und sigel fräfenlich aberkennt und etlich noch uf disen tag vor¬

haltend, und (so) dann gemelte bischof und tumeapitel samt iren angehörigen geistlichen sich den jenigen,

so uns also gewalt und frevel angestattet, im glauben und andern Vorhaltungen, uns von desselben wegen be¬

gegnet, wider uns anhängig gemacht, so habend wir zuo glicher gegenwer grifcn und eben das mittel an die

Hand nemen müessen, das mit uns gebrucht worden, doran wir ouch nit hoffend unrecht gethan haben. Dan»

um wir des unseren (slv) hellend mögen mit ruowen bekamen, wölltend wir andere wol ouch an erfolgung des

iren rücwig lassen und inen keinerlei intrag daran gethan haben; achtend ouch, so jenen das recht, uns solich(s)

dargegen widernmb Mich gewesen sin, und ob glichwol ir Mt. in irem schribcn sich verneinen laßt, daß gemeldt

tumeapitel und anhörigc geistlichen mit uns nützit ze thuon gehebt, ouch der andren fürsten und herreu, so

uns intrag gcthan, nit mächtig gewesen, habe doch ir Mt. dargegen wol zuo gedenken, daß wir glich als wenig

mit denselben fürsten und Herren, denen sy sich anhängig gemacht, ze thuon gehcbt, als sy mit uns; dann sy

uns das unser anc all ursach, ouch über und wider daß sy gar nützid an uns zuo sprechen gehebt, bishar gc-

waltiklich vorgehalten und noch uf hüttigen tag (verhalten). So wir nun sölichen gwalt bishar, über daß wir

wol ursach gehebt, anders dargegen fürzenemen, allein siner keis. Mt. zuo eeren und damit wir nit zuo unruowen

ursach gebind, und um fridens willen im heligcn rich mit glichen: gcmüet ufgehebt und uns der erbietung halten,

ouch nützit unfrüntlichs dann allein gegen pfändnng, zuo wölcher mir zum höchsten mit gwaltigen ingriffen bewegt

und verursachet, sürnemen, sunder ouch alles glimpfs faren wöllen, und uns dann nit zwifcl(e), (daß) sin keis.

Mt. die Erbeinung und ander verbrieft verständnussen, so wir mit dem hus Oesterrych Hand, an uns ze halten,
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uns auch bi unser» gcrcchtigkciten nach keis. Mt. pflichten zc handhaben gnädiglich geneigt, sye nnser nndcr-

thänig hoch geflissen und dienstlich bitt, (daß) ir keif. Mt. uns sölichs nit zuo nngnadcn, sundcrs unser großen

notdurft zuomcsscn und die Haft, so uns und unseren zuogcwandtcn nnbillich und one alle nrsach bcschehcn,

gnädiklich ufhcbcn, onch nm gemeiner gercchtigkeit nullen darob halte», daß uns das unser vn ivitcr intrag ge-

folgen und mir bi gemcltem bcricht und der Erbeinung geschirmt werdend und witers gemalts überhebt beliben

mögend, so Möllen mir dargcgcn mcnklichem das sin on(ver)sper(t) fründlich folgen lassen und uns sunst so

undcrthnnigs gchorsams und dicnstlichs willens zuo aller ircr Mt. molgefclligcr millfarnng allzit bcivisen, daß

wir in Hoffnung, ir Mt. uns dargcgcn in allen gnaden bcfolchcn haben (wcrd) zc."
St. A. Bern: Absch. M. «04—wo (Copie). — Stadtarchiv Constauz.

Zu bemerken ist, daß Bern, das in seiner Instruction für diesen Tag eine möglichst milde und zurück¬

haltende Antwort empfahl, am 7. October diesen Entwurf gänzlich genehmigte.

Zu I. I. „Es ist durch D. Ekolampadium, so von unfern chr. Mitbürgern von Basel zuo uns geschickt,

angebracht von wegen eins christenlichen banns widcrum inzuosetzen, dcss sich klein und groß Rät zuo Basel

schon entschlossen in die Hand zuo »einen, diewyl sy dess mit dem wort gottcs beret (bcricht?) sind, daß ein

jekliche christcnliche gemeind uß ordnung Christi (dess) bedörfe, und dardurch zum thcil als christcnlich erkennt

-verde, Matth. 19, Mar. 9, 1 Cor. 5, 2 Cor. ö, 1 Cor. 10, 2. Jo. 4 (?).

1. „Hat zum ersten fürgewcndt, daß ein groß underscheid syg zwüschen weltlichem gemalt und der kilchcn

gemalt; der weltlich gemalt hat das schwert der strenge, soll an(e) ansehen der pcrson die st)n(en) strafen; die kilch

Chrijti kcrct alle mittel an, den nächsten zuo gewinnen, ivie das Christus verlassen hat, und sy hat vilmcr ein

arzny, damit der sündcr nit geschedigct werde. Der weltlich gemalt zwingt mit forcht die bösen, die kirch aber

mit aller früntlikeit. Der weltlich gemalt mag under im gedulden jnden, sch--öde wyber und etlich ander übel-

thäter und ist dennocht christlich; die kilch Christi mag die nit gedulden noch gcmeinschaft mit in(en) hau. Der

weltlich gemalt, so sy (sie) ein(en) übelthäter straft, ist zuofriden; es ist aber daran nit gcnuog geschehen,

wo Hütt ein ecbrccher und (ob?) schon von weltlicher obcrkeit gestraft, sollt glich des andern tags gcmeinschaft

an des Herren tisch hau. Weltlicher gemalt soll darum ircr (sio) straf unberoubt sin und ir straf darum nit

nfgchebt han; dcßhalb diser Handel (den) vor usgangncn Mandaten nit zewider sin wirt, und einer obcrkeit in

vil weg ein crlichterung viler mücg und arbeit.

Hat (onch) vilfaltig fürgewcndt, wie der bann (sie) von Christo befolhen, von apostlen und allen kilchen

gebrncht ivorden sig, wiewol etlich mißbrüch ingefallcn.

2. „Item daß die päpstler und die widerteufer nit an(e) nrsach uns schmächcn, wir sycnd nit ein christcnlich

kilch; wir Hand kein schlüssel, zuozuoschließcn und kein bau.

3. „Item große ungehorsame syg im volk, und man schryg, man welle die lüt mit gemalt fromm machen,

und zmungncr dienst syg gott nit lieb, wiewol ein obcrkeit darum ir bürgerlich straf nit soll fallen lassen, gezimpt

m doch darby, daß sy Christus ordnung (die bas meisteren mag das volk) lass fürgnn; dann er gab (sto) zno

bedenken, was großer feucht bring die brüederlich straf, wo sy mit trüm und flyß geschieht, und der bau sy(e)

nüt dann ein brücderliche straf und ermanung, durch welche man gwaltigcr gezogen lvirt, daß man begcr von

herzen fromm ze syn, und so lang diser bcfelch Christi nnderlasjcn wirt, ist kein wunder, wo Man wenig guotcr

frncht ficht.

4. „Item Christus Hab nit gseit, so du diu brnodcr zum andren mal und sclbandcr gestraft hast, verklag

in der obcrkeit; er sagt aber, der gemein; wo wirt man aber, oder wo mag man das halten, so die kilch

kein bau hat.

5. „Item das dienet zuo großer Verachtung der diencr des gotsworts; denn sollend sy stillschwygen, so
sind sy theilhnftig frömder sünd; sagend sy es der obcrkeit, so werdend sy verhasset als Verräter, und die war-
heit wirt in inen verhassct.

0. „Item die brüederlich straf sy(e) krcftigcr dann der thurn oder gcltstraf.
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7. „Item die straf sy(e) ouch die mittest und aller lydlichest, erstreckt sich nit wyter dann zno der ns-

schließnng, wie wol dasselbig by den gläubigen ein groß(cs) ist, darum sy ouch die hoch achte» sollend.

8. „Item wo ein christcnlich obcrkeit die ordnnng abstellen wollt, wurde sy geachtet, daß sy härter war

dann der Türgg ist; dann onch der Türgg weret den kirchen, so im tribnt geben, dise ordnnng nit.

9. „Item ein christenlich oberkcit wirt geachtet, daß sy widerchristisch sy(c), so sy Christas bcfelch nit in

die Hand nem.

1V. „Item es wurd spöttlich sin, daß Christus bcfelch eben in den stellen, so christcnlich syn wellend,

nit erstattet wurd.

11. „Item zno bedenken, ob schon setz christcnlich oberer sind, daß nf sy folgen mögen eigennützig schädlich

lüt, die der kirchen großen trang thuon wurden.

12. „Daß aber der ban bis hiehar in verachtnng kummen, ist allein, wie ander ding mer, nß dem miß-

brnch (gefolget), welcher mißbruch, so er abgestellt wurd, wird der ban heilig, lieblich und an(e) alles entsetzen.

13. „Im ban sind dry mißbrüch fürgangcn, der erst dnrch die, die da Hand sollen bannen; dann ein

groß tyranny was, daß der bapst oder ein bischof nach sinem mnotwillcn hat gebannet. Zum andren, daß man

rnn gclts willen und um menschen satznng willen, uß nyd nnd falschem vertragen verbannet hat. Znm dritten,

daß man mit citieren, mit kosten nnd anderer unbrnedcrlicher wys die lüt überylet und übcrboldret hat.

14. „Dise mißbrüch sind wider gott; denn znm ersten, der gemalt ist der kirchen oder der genrein, nit

einer obcrkeit oder pricsterschaft allein; dann sy sind ouch da als glider der kilchen; S. Paul verbaut sampt

den Corinthicrn; Christus hat die schlüsscl der kirchen mit großer vcrheißnng und tröwung geben zc. Discm

mißbruch mag man also begegnen, daß man von allen ständen verordne in namen der kirchen, und zum erste»

die dicner des worts oder lütpriester(?), als die so die sacrament nszuotheilcn Hand und gott müessend rechnung

geben, daß sy die rüdigen von den gsunden nit absündren; denn sy sollend der Herd gottes in all weg warten,

ist in(en) mer befolchen dann predigen; dnrzuo sond orrch geben werden ein ratsherr oder richter nß der pfarr,

der verständig, dapfcr und unstrafbar vor dem volk; item einer uß der gcmeind oder zwcn, damit nß allen

ständen etlich versainmlct statthalter syend der ganzen kilchen, wie Tertullianus schrybt, daß ctwan die gcwonhcit

gsyn syg, daß der gemalt etlichen erwelten alten von der kirchen befolchen gsyn syg, also zno Basel in der statt

angenommen worden zmelf person(en), die sölichs zno handle» macht Hand; in den dörfern aber dry oder vier

person(en) zno der ersten warnung; da mögend die ratshcrren mit dem von der gemein wol verhüllen, daß der

diener des worts nit nüwe päpstlery anheb, deßglichen sampt dem ratshcrren oder dem uß der gcmeind mögend

wol fürkummen, daß der gemalt nit by einem andern teil blyb, das neben dem wort gottes etwas snoch.

15. „Item, dem andren mißbruch ist zno begegnen mit dem, so man allein umb öffentliche lasier verbannet,

nit um geltschuld, aber um söliche fachen, da ein cristenlichc gemein verachtet wurd, daß sy einen sölichen offnen

schänder der gemein geduldet, darumb man einen billich myden soll, muoß syn, daß er wider gotts gebot handle,

als da ist abgöttery, sacrament Verachtung, schlahnng oder uncrung (von) vatter und mnoter, todschlag, ecbruch,

meineid, wuocher w. nnd dcrglichen grob unlidlich Händel; dann kleine fachen (es wär dann daß ein groß be¬

schwert» druf folgte) sollend ganz nit gehört werden; deßglichen soll man nit uf schlecht anbringen handle»,

snnder uff gcwüssc fach, damit man nit jemand an(e) nrsach beschwert.

19. „Dem dritten wirt also zno begegnen (syn), daß so die zwölf oder dry verordneten einer jeden pfarr

verneinen, daß jemand also nnchristenlich lebt zno schmach dem volk gottes, daß denn uß inen oder sust jemand

erwclet (werd), der dem schuldigen am anmüctigisten sig und (der) dapferst, der den selben mit gnoten christen-

lichen ermanungcn abziehe von sinem bösen fürnemen, irrsal, laster oder wandet, und wo er denn höret und

begert verzyhung, soll man es im nachlassen. Item wo er nit wurd folgen, soll er durch zwcn oder die dry

verordneten aber ersnocht werden mit glicher christenlicher früntlicher Meinung; wo das aber nit hilft, soll er

für die zwölf beschickt werden und von den zwölfen gemeinlich ermant werden, abzuostan von sinem bösen wesen,

und folget er, so soll im aber gnad geschehen, und soll nit verbannt werden; wo er aber je widerspännig sin
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wurd, soll er öffentlich verbannt (und) usgrücft werden und so long darfür gehalten, bis er sich besseret und

man in wider nfnimpt. An dem wirt niemand zuo klagen hau; dann welchem Christus ordnnng nit gfallt,

und der nit zuo gcwünnen, ist darum kein ufruor zuo besorgen, wie man fürgibt.

17. „Iis disewys hat ein klein und groß Nat zuo Basel vcrwillget, jedoch damit semlichs dcstcr stattlicher

gehalten möcht werden, was zuo bcfestigung solichcr ordnnng möchte dienstlich sin, onch zuo beratschlagen
(fürgenonunen).

18. „Entlich, so st) verstanden Hand, wie die prcdicanten, des sacramcnts halb zuo Zürich vcrsamlct, onch

mit einander darvon red gehalten Hand, und daß sölichs andren christenlichen stettcn nit ganz gelegen und doch

abgeredt, es syg der miltest weg und im wort gottes gegründet, aber es war guot, daß man seinlich christenlich

ordnnng mit einandrcn annem, hierum uf disen tag Hand st) gcmcltcn D. Ockolampadium geschickt, uns dis Handels

zuo berichten, und hat dry ding bcgert:

b. „Zum ersten, daß ander christenliche Mitbürger onch wellend mit inen solche christcnliche ordnnng

an die Hand ncmen als den befelch gottes, denn es zum fridcn dienen wirt, so man einhellig fürfart; sust mag

lichtlich unwill der undcrthan(cn) gegen den obren entsinn, warnmb sy nit onch thnond wie die oder die, und

werden cintwedcrs die prcdicanten gcschmächt, als die die warheit verhaltend, oder die obren als die der war-

heit nit bystand. Hierum hoffend sy (daß es) ganz nutzlich syg, Ivo sölichs einhellig angenommen wnrd.

2. „Zum andren, wo das beschwerlich wurd geacht, daß man welle uß allen Orten der christenlichen

Burgerschaft ein prcdicanten sampt einem ratsbottcn, der sinnlicher fach verständig, schicken an ein gemein

malstatt, nämlich gan Basel, das denen zuo Straßburg ouch gelegen, daß sy sich dessen mit einandrcn undcr-

sprechend, damit sy der fach halben ein glichen verstand trüegend und das best einhellig angenommen wurd.

3. „Zum dritten, wo ouch diß nit wurd gelegen sin, diewil dann groß und klein Rät zuo Basel gnuog-

sam durch das wort gottes versicheret, hierin ein christenlich fürnemen Hand, daß dann ander christcnliche stctt

»it dess weniger christenliche liebe gegen in(cn) behalten und sy in sölchcm durch ire prcdicanten oder andre

darum, als die so nüwernng oder sundcrlich wys suochen, nit usrücfcn; dann ire prcdicanten sind dises (artikels)

und andrer irer leer und Handlung rechnung zc geben bereit und in sunderheit disers Handels halben; dann

in(cn) beschwerlich wurd syn, wo ircn christenlichen gemeinden christenlichcr gemalt und brüederliche crmanung

nach Christus insatzung entfremdet oder verärgeret sollt werden. In allem wär inen das liebst, dem befelch

. Christi cinhclliklich nachzckummcn.

III. „Daruf ist gcmeltem Doctor geantwurt (und zuogesagt) das trülich anzebringen, in Hoffnung, daß

ein nntwnrt fallen soll uf den nächsten tag gan Baden, die gott gefellig (sig)."
St. A. Bern: Absch. OL. 497—504. — Stadtarchiv Constanz. — St. A. Zürich: Kirchcnarchiv (Corresp. V»I. IX).

Daß diese Verhandlung hieher gehört, ergibt sich schon aus Nr. 110, sodann ans einem Abschied vom
16. November.

Bern. 153t), 28. September.

KaiitouSarchiv Solvtl>ur»! Abschiede, Bd. IS. Staatsarchiv Ber»! Instructionen, u. IS1>. Rathsbuch Rr. «s?, >>' I».

Tag der drei Städte Bern, Solothurn und Biel.

». 1. Ans diesem von Bern angesetzten Tage ist nach langer Berathung beschlossen, es soll ein Saum

Wein am See nicht theurer als um 8 Pfd. Pfenning Berncr Währung gekauft noch verkauft werden, und
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damit jedermann „Gleiches geschehe", sollen die Wirthe zn Stadt nnd Land auf eine Maß nicht mehr als
2 Heller schlagen, jedoch Fuhrlohn, Umgeld und Böspfennig nach örtlichem Brauch dorhin dazu gerechnet.
2. Den Rebleuten ist zu schreiben, sie sollen den Wein an Orten verkaufen, wo sie sich mit Korn versehen
können; denn wo Mangel einträte, und sie den Wein anderswohin führten, wo sie kein Korn erhalten, so
wurden ihnen die drei Städte wahrscheinlich kein Korn werden lassen, sondern sie dahin weisen, wo sie den
Wein absetzen. 3. Freiburg ersucht man schriftlich, den Schlag des Korns auch anzunehmen, damit derselbe
desto leichter zu behaupten wäre, und es Hinwider den Wein für den festgesetzten Preis bekommen könnte.
4. An die Neuenburger schreibt man, sie möchten den Schlag des Weines auch annehmen, um dagegen bei
dem freien Kornkauf zu bleiben; denn thäten sie es nicht, so behalte man sich vor, ihnen kein Korn zu verab¬
folgen. !». Des „kleinen Guts" ist verabredet, daß die fremden nnd heimischen Metzger oder andere Leute,
die große „Schweigen-Schweine"aufkaufen, das nicht mehr thun, sondern einzig auf freien Märkten kaufen,
was sie an ihrem Wohnort verkaufen, nnd damit keinen Fürkauf treiben sollen, und damit das beobachtet
werde, so sollen an jedem Ort, wo solche Märkte sind, zwei ehrbare Männer darüber wachen und den Kauf¬
leuten gelehrte Eide abnehmen, daß sie dieser Verordnung nachkommen wollen. — Deßhalb wird nach Zürich,
Basel, Freiburg, Constanz und Wallis warnungsweise geschrieben, wie jeder Bote zu sagen weiß.

1) In dem Ausschreiben (23. September) wird als Veranlassung ctwelcher Unwille angeführt, der in den
Aemter» Nidan, Erlach und andern Gegenden über den Kornschlag walte, weil man den Wein doch theuer
gebe» lasse. - St. A. Bern: Teutsch Miss. 8. 0S5.

2) Das bezügliche Schreiben an Freiburg, das den ganzen Abschied resumirt, ist erhalten im
K. A. Frcibnrg: A. ^Ilniras tdclür-Uos, dcßgleichcn im St. A. Bern: Tentsche Miss. 8. 695, 696.

3) Das für Zürich, Constanz, Basel, Wallis, Schaff Hansen und St. Gallen bestimmte
Conecpt haben ebenfalls die Berner Deutsch Missivcn, 8. 697, 698.

Bezügliche Ausschreiben an die Herrschaften Mnrten, Erlach nnd Nidan, urnt. mnt. auch an Neuen¬
stadt, folgen dort nach.

397.

Bern und Freiliurg. 1539, 28. September f.

'Archive Bern und Frciburg.

Verhandlungen über die Kriegsanstalten gegen Genf.

Es sind hierüber nur folgende Acten vorhanden:

1) 1530, 23. September, Bern. 1. Caspar von Mülinen zeigt an, was er zn Genf nnd bei dem
Herzog gehandelt. 2. Der Bote von Genf eröffnet seine Befehle und legt Briefe ein, die „allen Handel ent¬
halten." 3. Auf morgen an die Bürger zu bringen. 4. An den Herzog zn schreiben, man verwundere sich
über seine Rüstung, um Genf zu bekriegen. 5. Es soll eine Botschaft zum Herzog gehen. Freibnrg wird
eingeladen, auch Boten zu senden. 6. Die Genfer sind zn ermahnen, den Gefangenen loszulassen und mit der
Bürgschaft sich zu begnügen. . Rachsbuch ssr, p. s; w.



September 1530. 791

2) 1530, 28. September. Bern an Frciburg. „Uns ist nccht in der nacht um die ix. stnnd ein man-
bricf von Jens zuokommen, der äben hitzitz und vil uf im hat, haruf wir angescchen, uf morn unscr potschaft
hinin ze schicken, das best zun sachen ze reden und ze Händler», was zuo frid und ruowen dienen mag. So
nun uns nit zwyfelt, (daß)'ir glichcr wys gemnnt sycnd, hat uns für guot nngcscchcn üch ze berichten, daß
wir unser potschaft »ßsendcn werden, damit ir ouch anc Verzug üivcr treffcnlich potschaft Hininschickind, die fachen
ze stillen und mit beiden tcilerr ze reden, rvas druf und dran ist." s». A. B-m: T-utsch Miss. s.

3) 1530, 29. September,Bern. Verhörungeiner Botschaft von Freiburg. Abscnduug von Boten.
4) 1530, 29. September, Bern. Instruction für Caspar von Mülinen und Hans Jacob von Watte»,-

w>)l, als Gesandte nach Savoycn und Genf. Da von Genf ein Mahnbrief gekommen, der schleunige Hülfe
begehrt, so sollen sich die Boten genau erkundigen, wie die Sachen stehen, und weder Mühe noch Kosten scheuen,
um den Frieden zu erhalten, jedoch keiner Partei etwas zusagen, sondern einzig zn mittel» suchen und über den
Stand der Dinge Bericht geben. Wenn die Genfer etwas Unbegründetes vorgegeben hatten, so soll ihnen gesagt
werden, daß man kein Gefallen daran habe, und daß sie die Unruhe abstellen sollen, w.

S». A. Bern: Jnstmct. ll, SO.

5) 28. September, Freiburg. Berathung der Genfer wegen. Dcßhalb nach Bern verordnet'. (Peter
Tossis), Scckclmcistcr, und Jacob Rubella, um zu eröffnen, was hier auf das Schreiben von Genf beschlossen
worden. K' A. Freiburg: Rathsbuch rs.

0) 1530, 1. October, cbcndort. Abermalige Vcrsnmmlnug der Bürger, „onäsm cle onus»»". Drei
Schreiben an Bern.

7) 1530, 2. October. Beschluß den Gcnfern zu Hülfe zn kommen.
8) 7. October. Eine Botschaft aus der Waat versucht, den Herzog und die Waat des genfischcn Kriegs

halb ZU entschuldige». — Vgl. Nr. 401. s«ibmo» Rath-buch Rr. »o.

3V».

Bern. 1539, 30. September.

Archive Zürich und Bern.

Vortrag der Botschaften von Freibnrg und Solothurn — s. Nr. 301 — über die Kricgskosten-

forderung an die V Orte.

Beweis und näheren Aufschluß gibt uur folgender Act:
1) 1530, 30. September (Freitag ult. Sept.). Bern an Zürich. Nach dem letzten Schreiben an die

V Orte und dem mündlichen Vortrag der Boten von Bern in Zürich, betreffend die 2500 Kronen ze., seien
heute die Botschaften von Freiburg und Solothurn, die dcßhalb in den V Orten gewesen, mit der Anzeige
erschienen, daß dieselben, wiewohl sie vermeint hätten, daß man sich mit ihrer früher gegebenenAntwort be¬
gnügen sollte, crbötig seien, das Geld zu entrichte», sofern Zürich und Glnrus ihnen (rcsp. Lucern und Schwyz)
laut der Bünde das Recht gestatten. Da man niemanden» das Recht verweigern »volle, so habe man erklärt,
jedermann rechtsgeständig zu sein gemäß den Bünden in den Dingen, welche Leib und Gut belangen, und hoffe,
daß Zürich dies gleicherweise thun »verde; weil aber jenes Geld Glarus nichts angehe, so könne man dieses
nicht darein „flechten"; dcßhalb sage »»»an den Voten ausdrücklich, daraus daß die V Orte in ihren» Vorbehalt
auch Glnrus nennen, sei leicht zu merken, daß der st. gallische Span in diese Sache hineingezogen »verde, dessen
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aber Bern sich gar nicht beladen wolle. Die Voten haben hierauf geantwortet, sie wollen nichts darin „arguiren",

sondern begehren einzig, daß man Zürich vermöge, die gleiche Zusage betreffend das Recht nach Inhalt der

Bünde zn geben; dann werde die Ausrichtung jenes Geldes nicht fehlen. Hierüber erwarte man die Antwort

von Zürich, um sie den Boten mitzntheilen. St. A. Zürich: A. II. Capp. Krieg. St. A. Bern: Tentsch Missw-N 8. 70Z, 704.

2) Auf einem Bciblatte mag folgender Nachtrag gemeldet worden sein: Auf die letzthin von Zürich gegebene

Nachricht, daß im Piemont eine Anzahl Spanier durchschleiche, habe man einen Späher ausgeschickt, der bis

Savona gekommen sei, aber nichts derart gefunden habe; wohl gehe die gemeine Sage, daß der Papst einen

Tag in Frankreich angesetzt habe, zu dem Venedig, Florenz, Mailand, Savopcn u. A. berufen seien, um zu

berathcn, ivie die Lutherischen unterdrückt werden könnten; aber darauf setze man keinen Glauben.
St. A. Bern: Tentsch Miss. L. 704.

NW.

Kern, resp. Freiimrg. 1530, 1. bis 7. Octvber.

Staatsarchiv Bcr».

Verhandlungen betreffend den Feldzug nach Genf.

Das Erheblichste liegt in der hier folgenden Auswahl von Acten:

1) 1539, 1. Octobcr („September"), 3 Uhr Nachmittags. Bern an.Freiburg. Autwort auf dessen

zwei Zuschriften. Man habe abermals eilends eine Botschaft abgefertigt und hege gute Hoffnung, daß die

Sache friedlich erledigt werde; sofern dies aber nicht möglich, sei man zun: voraus für einen Auszug mit dem Pauner

gerüstet; man erwarte deßhalb den Bericht der Botschaft und werde vorher nicht aufbrechen; darum möge sich

Freibnrg darin nicht übereilen. K. A. Fnib>»g: A. B-r».

2) 1539, 1. Octobcr. Bern an seine Boten in Savoyen, Jacob von Wattcnwyl und Caspar von

Mülinen. „Uns sind abermals schriften von Jens und Losen zuokommcn, inhaltcnd wie sich in Burgund, ouch

Savoye kriegsvolk versamlc des fürneincns, die statt Jens ze überfallen; wir Hand onch einen, genannt Pauli

von Granson, so kurzlich in Burgund gsin, verhört, der heiter redt, wie ein rüstung in Burgund syge, büchscn-

schützen, fuoß und roßvolk, die sollend uf anruofcn des bischofs von Jens mit givalt dieselbe statt «meinen und

plündern, darumb daß sy in vertribeu Hand ec. So nun uß solichcm nützit guots entspringen mag, befelchcn

ivir üch ernstlichen, daß ir mit den potten von Fryburg das best hierin handliud, die fachen abstellind, damit

kein krieg darus werde, und damit ir den Bischoffen und (die) Savoper hindcrhaltcn mögind, so sollend ir üch

teilen, und nämlich üwercr einer mit einem potten von Fryburg dem burgnndischcn züg eistgegcik rytcu und

mit dem Bischof reden, daß er nüt gewnltig(s) fürncme noch bruche, sonders sich des rechten und (der) billigkeit

benüege, dnrzuo min Herren ime gern im allerbesten verhelfen wellend; dann wo er gmalt bruchen söllt, mög

er wol bedenken, was darus folgen wurd. Glicher gstalt sollend ir mit den Jenferen ouch reden, daß sp sich

der billigkeit benücgend, das (ouch) die andern zwen potten, so in Safoy blibcud, füllend usrichten; was üch

dann je begegnet, deß füllend ir uns ilends berichten; dann uns die fach dermaß ansechen will, daß etwas wyter

darhindcr stecke und uillicht ein ufsatz sye." ... St. A. Bm>: Teutsq Miss. s. ?°7, ?os.

3) Die diesem Schreiben zu Grunde liegenden Nachrichten verzeichnet das Rathsbuch 227, p. 24; doch

ist nachzutragen, daß eine Botschaft von Genf verhört wurde. Nach Echallens und Grandson ergingen dann

Weist«,gen zur Sendung von Spähern ec.
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4) 1530, 1. October. Bern an Zürich, Basel, Solothurn. „Wir iverdcnt von stund zuo stund warlich

bcricht, wie etwas kricgSvolks sich in Burgund und Savoyc erheben solle, die statt Jens zc überfallen und zer¬

stören, deshalb wir, onch unser Mitbürger von Frybnrg, verrückter tagen unser trüsfenlich potschaft hinin geschickt,

die fach zc stille»; so wir aber besorgen, daß etwas ufsatzes darinnc spc, und die kriegsrüstnng nit allein über

die statt Jens, sonders uns allen zno Nachteil gericht, bitten wir üch, üwer trüsfenlich botschaft von stund (an)

ze verordnen und hinin in Savoy zc schicken, das best zun fachen zc reden und alles das handle», so zuo friden

und ruowcn dienen mag; das wöllcnd uns nit abschlachcn und onch diß unser schryben in geheimd halten."
St. A. Zürich: A. Bern. — St. A. Bern: Tentsch Miss. 8. 717.

5) 1530, 1. October, Nachmittags, Bern. 1. Anordnung eines Auszugs. 2. Den Boten in Genf ?c.
werden Rochus von Meßbach und Hans Rudolf Graffcnried eilends nachgeschickt. RaUM<ss7,p. s?,-»gi. so.

6) 1530, 2. October, 11 Uhr Nachts. Es kommt ein Brief von Freiburg, den Ausbruch auf morgen

anzeigend. Eine Post von Genf meldet, „daß ze beiden orten gclcgcrt sye." n>. si.

7) 1530, 2. October. Bern an Zürich. Seit dem letzten Schreiben habe man weiter vernommen, daß

der Marschalk von Burgund mit 500 Pferden und 6000 Mann Fußvolk aufgebrochen, und ennet dem „Loßner"

(Genfer) See jedermann gerüstet sei, Genf zu überziehen. Da zugleich Warnungen kommen, daß die Stadt

Straßburg in Bälde belagert werden solle, worüber man sich weiter erkundigen wolle, und diese „Aufsätze" gegen die

Anhänger des göttlichen Wortes gerichtet seien, so habe man sich vorgesetzt, morgen mit dem Panner auszurücken,

um Genf zu erretten; das melde man, damit Zürich desto behutsamer sei. St. A. Zürich! A. B-r».

8) Ein ungefähr gleichlautendes Schreiben erging an Basel; im Eingang ist ein früher gestelltes Ge¬

such erwähnt, eine Botschaft abzuordnen, am Schlüsse die Bitte beigefügt, auch Straßburg zu warnen.
St. A. Bern: Teutsch Miss. 8. 71t, VIS.

0) 1530, 2. October. Bern an Frcibnrg. Caspar von Mülinen habe schriftlich gemeldet, wie ihm der

Landvogt in der Waat als gewiß gesagt, daß der Marschall von Burgund mit 500 Pferden und 6000 Fnß-

knechten nach Genf ziehe, und B. Chandcley, daß ennet dem See alles, was Waffen tragen könne, aufbreche

und auf Genf zulaufe. Da man nun den Genfer» zugesagt, sie vor Gewalt zu schützen, so habe man sich

entschlossen, morgen gegen Murten hinauszuziehen, sofern je inzwischen keine andere Nachricht komme. Frcibnrg

möge also nach Peterlingcn vorrücken, wo man sich anschließen wolle. K. A. Frcibmg -. A. B-r».

10) 1530, 2. October. Bern an dasselbe. Man wisse nicht recht, wie der Bcricht des Caspar von

Mülinen zu deuten sei, und crmahne Freiburg ernstlich, eilends zu melden, wie es denselben verstehe, damit

man sich besser zu verhalten wisse. — Nachschrift: Man erwarte die Antwort auf morgen früh, um sie an den

Großen Rath zu bringen. u>. u>.

11) 1530, 2. October. Bern an Solothurn. Man wisse ihm großen Dank für die eilige Absendung

einer Botschaft; dieser habe man in Kürze die Sachlage vorgestellt, nämlich daß man genau wisse, daß der

Marschall aus Burgund mit 500 Pferden und 6000 Fußkncchtcn aufgebrochen sei, und jeuseit des Lansanncr

Sees nach Genf laufe, wer Spieß und Stange zu tragen vermöge; dadurch sei man genöthigt, mit der Macht

aufzubrechen, um mit Hülfe des Allmächtigen die Stadt Genf zu retten; so ungerne man in dieser theurcn Zeit

kriege, wodurch viele Leute arm gemacht werden, müsse man doch den gegebenen Zusagen genugthun; darum

werde man aus morgen, sofern inzwischen nicht bessere Nachrichten kommen, aufbrechen, wie auch Freiburg, und

mahne daher Solothurn kraft der Bünde und Bnrgrcchte zu treuem Aufsehen. St. s>. B-r»: T-»tsch M>ss. s. vis, vis.

12) 1530, 3. October, Bern. 1. Beschluß, noch heute bis Murten zu ziehen und das Geschütz voraus¬

zuschicken. Als Prediger soll Caspar (Großmnnn) mitziehen.

13) 1530, 4. October. 1. „Brief nsscm läger und von Herr Caspar von Mülinen (verhört), wie (am)

Sonntag die Jenfer und Savoyer driften an einander gfin .'e. und etlich zbeiden sistcn umbkon. 2. Inen gc-

schriben ins lägcr, förderlich ze züchen in guotcr ordnung und mit dem gschütz; Jacob Mcpcn fcnnli nnder-
100
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schlau; des glonbens halb (jedermann?)unanzogen ze lassen. 3. Pol von Basel nüw zytung von Ongspurg
komcnd anzöugt und schriftlich dargelegt; . . . anzogen, den küng von Frankreich ze berichten."

Rathsbuch S27, I>. SS, SS, SS.

14) 1530, 4. October, Nachmittags3 Uhr, Bern. 1. „Brief vom Herzogen von Safoy, (durch) Piochet
(gebracht?), inhaltcud daß der anslag im umvüssend. Von Basel heimlich zytung ab dem rychstag, ein artikcl
den Herzogen von Safoy berücreitd." 2. „Ins feld (den) houptman, raten und burgern, bchuotsam (ze) sin;
die mär von Basel (anzöugen)." . . . Rathsbuch W?, x. co.

15) 1530, 5. October. Verhörung neuer Briefe ze. Ernennung von Hauptleuten zum zweiten Auszug
(Namen fehlen). w. «s.

10) 1530, 5. October, Mcyrin (?). Adrian, erwählter Bischof zu Sitten, mit Hauptmann und Rath der
Landschaft Wallis an Frciburg. Antwort auf die Mahnung zum Aufsehen wegen der Belagerung Genfs. Man
bcdaure diesen Kriegshandel, da man dem Herzog von Savoyen durch ein Bündniß verwandt und den Genfern
als guten Nachbarn gewogen sei; darum habe man eine Botschaft abgeordnet, um zwischen den Parteien freundlich
zu Mitteln, und da man des Glaubens wegen nicht Krieg führen könne, so bitte man Freiburg, stille zu bleiben
und nur gütliche Mittel zu brauchen, :c. «. A. Fr-iburg: A. Wams.

17) 1530, 5. October (Mittwochnach Michaelis), Zürich. Nathschlag über die Mahnung der Bcrncr,
verfaßt von Burgermeister Röist, M. Binder, M. Sprüngli, M. Wegmann, Zwiugli. 1. Die Herren Ver¬
ordneten haben den Bund mit dem Herzog von Savoyen verlesen, den Handel mit ernstlicher Tapferkeit hin
und her erwogen und gefunden, daß man die von Bern in diesem Handel nicht verlassen, sondern ihnen freundliche
Hülfe beweisen solle, um die Freundschaft, Einigkeit, Treue und Liebe zu mehren, „damit die bläst, so wir bißhar mit
und gegen einander gchcpt, abgclcint werden und sy uns die bessern sin erkennen mögent", und zwar aus fol¬
genden Ursachen. 2. „Erstlich und sttrnemlich, daß dise rettung zuo hilf und trost einer frommen statt, die sich
göttlichs worts beladen und das ctlich zrst här offenlich darin verkünden und predigen lassen hat, fürgenommen
wirt, da aber der Herzog inen sincn sun zuo eim bischoff zuo underdruckung gcmcltcn göttlichen worts mit
gewaltiger that ufzestoßen und sy von iren fryheiten damit ze trängen understat. 3. Es ist ouch zuo vermuoten,
daß der Herzog nie kein eigcnthumbs gerechtigkeitzuo gcmelter statt Jens gehept, sunder sy in allein zuo eim
schirmhcrren ufgenommen, und so er aber sy von iren fryheiten und gerechtigkeitenundcr die untrüglich beher-
schung dises vermeinten uncristenlichen bischofs ze stoßen fürnimpt, mag inen niemermeer für unguot ufgenomen
oder zuo unglimpf gemässen werden, ob sy sich schon hiewidcr ze setzen gcdenkent. 4. Darzuo so habent sich ge-
melt unser lieb Eidgnossen von Bern, da man in Handlung gewesen, sy von solichem burgrcchtcn abzuomane»,
allweg hören und verneinen lassen, daß sy solich burgrccht mit der statt Jens ze macheu guot recht, fuog und
glimpf (gehabt), deßhalb inin herreu mit sampt anderen ireu Eidgnossen von solicher abmanung gestanden, still-
schwigenlich in dises burgrecht geholten und das zuo kreften kommen lassen, deßhalb sy übel und mit keinem
glimpf meer darvon gewisen werden mögent. ... 5. So weißt man ouch wol, was pratik wider uns vom
cristenlichcn burgrechten by im (dem Herzog) gesuocht worden ist, da es eben der fach jetz glych ficht, als ob
die anschläg, deren min Herren etwa berichtet worden, jetz zuo fürgang kommen wellent. Ist (es) dann des
Keisers pratik, daß diss spil des ends angesengt werden soll, wie könnten! wir dann gemelten unseren Eid¬
gnossen hierin hilf versagen, diewyl es uns doch allesament glychlig berücrt, und so unser Eidgnossen gcsiget,
wir onch des ends gesiget habent. Jsts dann kein pratik, sp wirt wol sovil gesuocht, daß diser krieg cm allen
gefnrlichen schaden bald gerietst und mit guotcn ruowcn hingelcit wirt." 6. Da man also aus vernünftigen
Ursachen sich des Handels nicht entziehen könne, indem man, wenn es den Bernern übel ginge, sie zu Feinden
gemacht und die Feinde damit nur gestärkt haben würde, so schlage man vor, in dem Sinne zu schreiben . . .
(wie die Antwort wirklich lautet); denn die Verordneten finden den Umständen nach nicht für gut, „inen vil
ufzcrupfen oder vil ze arguieren, ob sy glimpf habint oder nit; dann so wir sy je uit lassen könucut, ist ivägcr,
wir erbietind uns guotwillig und brächint inen damit die Ursachen, etwa in unfern anliggungen glychermaß zuo
arguieren, das mit der zyt etwa eim teil zuo schwärem schaden reichen und damit unser widerwärtigen höchlich
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gesteckt werden möchten". 7. Doch ist den Boten ernstlich zu schreiben, daß sie sich genau nach den Gründen
des Herzogs erkundigen und für einen guten Frieden arbeiten sollen w. St. A. Zürich-. A. Gens.

18) 1530, 7. October. Bern an seine Mannschaft im Feld. (Wir) „thnond üch hiemit zuo müssen,
daß mir mit großen schrecken vernommen haben, mic etlich undcr üch, unangesechcnir cid und ecr, auch des
honptmans, lütincrs, venners, ritten und bürgern gcpott die nrmcil statt und landlüt, durch die ir zogen oder
noch züchcn mcrdcn, die aber vorhin großen schaden erlitten hend, Wyler geschädiget haben oder noch zc thnond
Millens sind, das uns ganz mißfällig; harumb wir üch allen und jeden, die syend usgezogen oder nit, by üwern
eiden und eeren, ouch by lyb und guot gcpietcnd, daß ir der armen verschonind, inen das ir nit nemind noch
geschändiüt, deßglichenden houptman, lütiner, raten und burgern gchorsamind.Das wellend wir von üch gehcbt
hau. Wo aber jemands sich widrigcte und Hiewider handlcte, was stands oder namens der joch sye, den sollend
ir die fürgesatzten strafen an stncin lyb; darmnb Hand ir den nachrichter by üch", ec. w.

St. A. Bern: Teutsch Miss. 8. 7Sö, 73S. RathsbuchSS7, p. so.

19) 1530, 7. October, Bern. Befehl an den Statthalter im Obcrsicbenthal, heimlich Späher nach
Wallis zu schicken, um genau zu erfahren, was dort vorgehe und beabsichtigtwerde. Deßhalb ist auch nach
Freiburg zu schreiben, ec. ib. r?.

20) 1530, 7. October (Freitag nach Rcmigii), Knonau. Hans Berger an Burgermeisterund Rath in
Zürich. 1. Er habe gewisse Kundschaft, daß die von Schwyz am Mittwoch Bogt Geißli (Geißer?) und Vogt
Amberg abgeordnet haben, um zwischen Bern und der Gegenpartei zu vermitteln; in Lucern sei denen ein Dritter
nachgekommen. 2. Hellte werde nun ein Tag in Brunnen gehalten. In Lncern haben die Gesandten über die
Mahnung der Berncr viel gespottet: Ja sie (die V Orte) wollen ihnen zu Hülfe ziehen wie voriges Jahr, oder
sie an die „Mitbürger" weisen ?c.; sie machen sich auch darüber lustig, daß man sie so übel fürchte. 3. In
Schwyz heiße es, die Bertier ziehen gegen die Walliscr, um das Volk zu reizen. In Cham dagegen wolle man
der Mahnung folgen, auch wenn die Herren von Zug es abschlügen. ... St. A. Zürich: A. 11. Capp. Krieg.

499.

Brunnen. 1539, 7. Oktober (Freitag nach Franeisei).
Staatsarchiv Lnccr»: Allg. Absch. I. i. e. 2»o.

Tag der V Orte.

tt. Dieser Tag wird gehalten, weil Bern die V Orte wegen Genf um Hülfe gemahnt. Es wird allerlei
twn der Sache gesprochen und die Frage erhoben, was man Bern schuldig sei oder nicht. Damit die V Orte
hierin einhellig handeln, lvird beschlossen: Es soll jedes auf nächsten Sonntag Abend zwei Boten nach Lucern
schicken, die dann mit einander verreiten sollen, mit dem bestimmten Auftrage, alles zu dersnchen, um die
Anstände entweder ans gütlichem Wege zu vermitteln oder an's Recht zu bringen, und wenn dies alles nichts
hälfe, den Berncrn „handlich" herauszusagen,wie man früher der Bnrgrechte wegen unterhandelt habe; weil
aber das frühere Rechtbietcn des Herzogs und die Bemühungen der Eidgnossen nichts gefluchtet haben, so
ivolle man sich mit der Sache nicht mehr beladen, indem man durch die Bünde zn keiner Hülfe verpflichtet
sri. Dabei wird Lncern beauftragt, es den andern vier Orten zu melden, wenn sich etwas ereignen sollte,
was die Absendnngder Botschaft überflüssigmachte. I»« In Betreff des nach Baden nngesehten Tages lvird
dem Landvogt geschrieben, daß die V Orte denselben der eingetretenen Umstände wegen nicht besuchen werden,
v. Auf das Anbringen des Vogtes im Rheinthal, wie es ihm in Betreff seiner Gerichte ergangen, sollen die
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nach Bern verordneten Boten zu Lucern Bericht erstatten. «I. Sobald die V Orte wieder zusammenkommen,

sollen sie über die Freundschaft mit dem Herzog von Mailand Antwort geben (?).

Zu i». Die hier hervortretende Auffassung des Verhältnisses zu Bern und der Gegenpartei gibt uns
Anlaß, ein Actcnstück beizufügen, das mir übrigens mit allem Vorbehalt geben, da uns authentische Documente,
auf welche nur abstellen könnten, derzeit gänzlich mangeln.

(Eingang von N. Cpsat:) „A°. 1530 beschall) ein amvnrf oder Veranlassung zwüschcn Herzog Carolo

von Savoy und den 5 catholischcn Orten sampt Wallis von beschirmung wegen des catholischcn gloubens,

ward aber erst beschlossen nf dem tag zuo Lucern, Mitwochcn nach Galli A° 1534. Da sind die 2 stett Frp-

burg und Solothnrn ouch pngetretten."

1. „Zum ersten, ob der gemclt Herzog zuo Savop von wegen Handhabung und beschirmung des waren

alten christlichen gloubens und siner person, onch (sins) herzogthnmbs Savop (das Gott lang wende) gegen

etlichen Herren, stetten, landen und lüten, wie die genannt werden möchtend, oder sinen eignen underthanen,

verwandten und zuogchörigcn, sonderlich der statt Jens oder andren stetten, crdrichen, Herrschaften, schlösseren,

flecken, dörferen, gebieten und pnwoncrn siner f. Dt. herzogthumb Savop zuo krieg, ufruor und tätlicher Handlung

käme, die dann sich vermessen und underston wurden, siner f. D. widerwertig und ungehorsamen undcrthoncn, ver¬

wandten und zuogehörigen von wegen des nüwen gloubens hilf, schirm und bpstand ze thnon, so sollen noch wollen wir

obgenannten 7 Ort (sm) noch wir Bischof zuo Sitten, das Capitnl daselbs und wir die 7 Zcnden der Inndschaft

Wallis hochgemclts Herzogen zuo Savop ungehorsamen underthanen und syncn widerwärtigen und spenden noch

derselben anhängcren und bpständern kein hilf, bpstand, znoschnob, rat, tat, gunst noch trost bewyse» noch thnon,

verwilligen oder gestatten zuo beschcchen keinswegs, in einich wys noch gstalt sin f. Dt. zuo bekriegen, zuo

überfallen, noch an lpb oder guot ze schädigen in genanntem sinem herzogthumb, in siner landschaft Band noch

in andren sinen erdrichen, landen, lüten und gebieten.

2. „Hinwider so sollen und wollen wir obgenannter Herzog zuo Savop vorgcmelter 7 Orten, Bischof

und Capituls zuo Sitten, ouch der landschaft Wallis spenden und widerwärtigen, was würden, staats oder

wesens die spcn, und ouch iren verwandten und zuogehörigen, so sich nnderston wurden, sp von des waarcn

christlichen gloubens, irer Personen, landen und lüten wegen zuo überfallen, zuo bekriegen und an lpb und gnot

zuo schädigen, ouch kein hilf, bpstand, znoschnob, rat, tat, gunst noch trost bewysen noch thnon, verwilligen oder

gestatten zuo beschehen, keins wegs in einich wps noch gstalt.

3. „Und ob dann »ß nrsach solichs Verstands wir beide partpgcn zuo wyterem krieg in unseren landen

des gloubens halb verfellt wurden, alsdann soll ein jede partyg der andren, wie sich dann frommen, trüwen

und christlichen pundsgnossen wol gebürt und zimt, mit rat, geschriften und botschaftcn ze senden beholfen spn

und thnon alles das, so dann zuo wolfart, süen, frid und ruowen, onch crhaltung des christlichen gloubens,

beschütznng und beschirmung unser landen und lüten dienen mag; doch wo nur obgenannten Ocrtcr und land¬

schaft Wallis siner f. Dt. Kotten als obstat geben und zuoschicken wurde», daß solichs in siner f. Dt. kosten

beschcchen söllc.

4. „Wo es dann in sölichcm fall zuo fründlicher tädung und bcricht käme, so soll der teil, der die bericht

mit sinen spenden und dem gloubcn widerwärtigen annimmt, macht und vollzücht, den andren teil ouch luter mit

namen in die bericht vcrgrpfen und beschließen.

5. „Dcnne zuo merer fründschaft so soll dwedrer teil dem andren sine undertanen, landflüchtigcn, spende

und widerwärtigen in sinen landen, stetten, crdrichen, Herrschaften, dörferen, flecken und gebieten kein ufenthalt

(und) zuoflucht geben noch gestatten, weder sp zno irer gmeinschaft, burgerschaften, frphciten oder zno hinder¬

säßen nit nfnemcn noch cmpfahc» noch lyden, weder schirm, hilf, trost noch bpstand thnon noch geben keins wegs

one wüsten, gunst und vcrwilligung des andern teils.

0. „Diser verstand und eontract soll onch wären, besinn und in kräftcn spn und blpben die nächst kommenden
zehen jar.
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7. „Oaczuo so behalten wir nf beiden partpgen vor all älter bünd, darin ivir vor datum diser vcrständ-

miß verfaßt sind, allein nsbcschlossen den christcnlichen glonben; den z,w bcschirincn soll uns kein alter bnnd
nit irren.

8. „Zuoletst und uß kraft dis beschluss so'soll der obgcmclt Herzog zno Snvop uns 7 Orten und der

landschnft Wallis all hindcrstellig Pensionen, die er uns schuldig ist und verheißen hat zno bcznlen, setz nngents

zwcycr jarcn Pension entrichten, item und nf setz nächst kommend mitten Meyen aber ein Pension und darnach

nf Aiichaclis onch ein Pension und da fürhin nf bestimmten tag und zil ein Pension, wie er dann die uns schuldig

isi und verheißen hat zno bezalcn, so lang bis er uns vollenklich nmb all usständig Pensionen lut sincr bricfen

darumb usgericht vernuegt hat." St. A. Luccr»: Actrnband Sanoye», t. Kit,Ii, löst,. (Neuere Abschrijl).

Aus dem folgenden Blatte setzt Cysat seine Bcmerkttngen fort, wiederholt die obige Behauptung und fügt

bei: (Die Verstiindnnß) „ward zwar also angetragen und veranlasset, onch folgends A° 1534 in geschrift gefaßt,

so noch vorhanden, aber von wegen der nnrncwigen zytcil, mit wölchcn beide teil von den seelischen domalen

beladen, in originale nit usgericht noch besiglct, Hand onch alsbald darnach im folgenden 1531 jar", zc. zc.

(wie oben).

401.

Bern. 1530, 8. October.
Staatsarchiv Ner».

Verhandlung mit einer Botschaft aus der Waat betreffend den Krieg »in Genf.

Das Nähcrc enthält folgender Act:

1) 1530, 3. October, 11 Uhr Mittags. Bern an seine Hauptlente und Räthe im Feld. 1. „Es ist Hut

vor uns crschincn der Edlen und der Ständen in der Wat crsam potschaft und habend uns erscheint nach dar-

legung irs credenzbrief(s) und des landvogts schriben, wie dann si) vergangner tagen by cinandern gsin; da

habend si) einen brief von irem Herrn dem Herzogen empfangen und geläscn, inhaltende sin entschnldigung,

wie er um den anslag nützit gewüßt, onch an(c) sin willen beschcchen und deß übel zefridcn spe, sonders syend

vier oder fünf edelman imc und inen unwüssend damit umgangen, das inen allen leid zc., uns hicrnf pittende,

von alter fründschaft und guoter nachpurschaft wegen ze vermögen und verschaffen, daß der krieg gericht, die

nnsern abgemant und inen als den unschuldigen kein schad noch gwalt zuogcfügt werde, dann si) onch ir pot¬

schaft zno irem Herrn ilends geschickt, mit im onch zc reden, was die notdnrft erhönscht, alles mit mer und kläg¬

lichen warten, hie unnot zc melden. Uf solichs (Hand) wir inen geantwnrt, daß wir ercn und not halb ver¬

ursachet, wie ungern wir das than, die biderben lüt von Jens ze einschütten und darvor sy(n), daß si) nit also

schantlich überfallen wurdcnd; daß aber der Herzog sich entschuldiget von dem anslag nützit gewüßt hau, sye

unglaublich; dann vier oder fünf edelman nit so gwaltig, solichen frömden züg von inen selbs uf und ins land

Ze bringen ane sin müssen; znodcm so spe daS landvolk i>: der Wat und ännent sccs nfgsin und alles gan Jens

zno gclnffen; daß solichs so heimlich bcschechcn, daß (es) der Herzog nit mögen verneinen, oder do er deß beruht,

nit hett mögen abwenden, ist unglaublich; wir habind onch ctlich jar har den Herzogen schriftlich und mündlich

gepetten, die Jcnfcr rücwig ze lassen, daß wir uns gänzlich vcrscchcn, er hcttc dermaß mit jinen cdcllüten ver¬

schafft, daß si) sich solichen Überfalls gemüeßiget. Wpter so spend wir gloiiblich bericht und gcwarnct, daß der

züg, so vor Florenz gelegen, Harns züche dem Herzogen'zuo, deßglichcn der bischof von Jens einen nüivcn züg,

größer dann der vordrig spe, nfbracht Hab, darab zc ncmen, daß es alles ein geschwinder nfsatz, darum wir die

unser» nit abfordern könnend; dann wo das sölt nngefrideter fach bcschechcn, und der Herzog oder sin edellüt

den krieg widerum anheben, möchtcnd si) wol gedenken, was uns darus folgcte; ivir werdind onch wol scchcn,
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ob diser Handel irem Herrn und inen leid sye, wann er die edelliit oder ander, die schuld daran tragen, nach

irem verdienen an lyb und leben strafet, dadurch sich jederinan daran stoße und vor solichen bösen fachen sich

hiictc, darninb wir einmal die fach nsmachen und uns nit also slechtlich wcrdind nbtiidingen und mit warten

umtribcn lassen zc. Deß haben wir iich gern berichten wellen, üch ouch dem nach bester bas müssen ze halten.

2. Sodenne sind wir beruht landmärs wys, daß unser Eidgnosscn von den v Orten ir potschaft hinin schickend;

(da) sollend ir versechen, daß inen kein Unzucht von den unfern begegne, sonders alle eer und fründschaft bc-

wisen werd." 3. Mittheilung neuer Nachrichten aus Basel. 4. „Der allmächtig gott verlich üch und uns

allen sinen göttlichen fridcn, sig und gnad, daß ir nützit handlind, dann das sin göttlicher will und zuo sincn

eeren dienet." St. A. Bern: Teutsch Miss. 8. 7S2—7S5. Vgl. Rathsbuch 227, I>. St, SS.

Sodann ist auch das Schreiben an den Herzog bcmerkenswcrth:

2) 1530, 9. October. «Illustrissims sto. blcms uvons clsju pur plusisurs kcns' antamln Isxsriss gus

tattss, assavcnr gus Isntroprias st smottcnr cpisst taiots sontrs Ksnsvs, ssla. sstrs kalt sans vostrs sssri, scm-

«sntsnrsnt st sontrs vostrs voulrmts, es gns üreilsnrsnt eroirnint (ercnrions), si pur ei cksvant mir nostrs prisrs

st rsgussts süsses? mts orckrs u oss ntldlrss st vos gsntilsllommes gm tonsours ont psrssgnuts In vills cks

Llsnsvs st Iss llallitans ckiostls, snssis? sllasto^s sn sorts cksns, st si aneors iesnx gm sont sauss cls In prsssnts

emotion st sntrspriss, sont pur vous oomms sonvsrmn ssignsur st prinvs pmns sn oorps, loisn et vis, pourrons

sntsnckrs Ms Intlnirs vons ckssplnit. Vonrinnt cls Kurs rslirsr nos gsns suns ovoir obtsnn pnix psrllnrnbls,

ns nons est eonvsnadls. Laislls? au8si osrtainsmsnt grrs ssla gnnvons tait sn oslni snckroit, gus nons

sn sommss eonstrninla et sussions llisn pu sontkrir gus loeonsion ns nons ksnst clonnss; ear cks tairs gnsrrs

est elloss toutsltsmsnt u nons eontrairs. On snrplus st cls noslrs Intention vous ponrront ackvertir Iss ssignsnrs

mnllassnclsnrs gni sont an eainp ponr ls traitsmsnt its pnix.«... St. A. Bern i W-lsch Miss. i?7 >>,

402.

Bern. 1580, 9. Iiiö 12. October.

Staatsarchiv Bcr».

Fortsetzungder Verhandlungen über den Krieg gegen Savoyen.

Wir geben eine Auswahl der bezüglichen Acten:

1) 1530, 9. October, 9 Uhr Vormittags. Bern (an die Hauptleute ?c.) im Feld. „Uewer schribcn an

nnS von Morge, vis biß manots, vis stund nach mittem tag nsgangen, Hand wir gcstcr gnotcr zyt, ungcfarlich um

die ij nach mittem tag, empfangen und erst Hütt der v. stund morgens darüber gesessen und stattlich geraten und uns

nachfolgender Meinungen entflossen. (1.) Erstlich daß wir zuolassen, daß die pottcn, so sich ze mittlen und die fachen

ze friden undcrnemen wellend, dasselbig thuon mögind, doch in solichen fuogcn lind gestalten, daß vor allen

dingen die statt Jens versechen, versichert und versorget werd, daß sy hinfür solichen überfals, schadens und

gwalts überhebt blybe. (2.) Demnach daß der Herzog von Safoy oder die, so schuld an discm krieg Hand,

allen kosten und schaden, so hierüber gangen oder noch gan möchte, abtragen ?c. (3.) Zum dritten, ob fach wäre

daß die nnderhandlung langen verzng neinen wurd und nit möcht förderlich gefridet und die versorgnuß »fgcricht

werden, daß dann der Herzog vj statthaftig wolhabend gwaltig rich Personen, nämlich die land und lüt und

sovil richtnmbs Helten, daß sy um solichen Handel gnuogsam bürgen sin möchtend, die ir wol könnend neinen

und ouch kennend, zuo bürgen geben sölle, darzuo beid stett Jvcrdcn und Nemond zuo einem Pfandschilling ingeben;

wann dann der friden genzlich ufgericht, alldann werden wir die bürgen und die stett obgemelt dem Herzogen

widerstellen. Wo er discn fürschlag annemen (will) und die bürgen üch überantivurtet, mit üch Harns ze stieren
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und crstbcmelt stett durch üch besetzen und inHaben laßt, alldann sollend ir abzüchen, sunst nit; dann wo er

das nit thuon weit, ist zuo besorgen, daß der ufsatz vorhanden sye und der Verzug darum beschcche, daß der

züg von Florenz Harns kommen, und der krieg vil größer und schädlicher dann setz sin werde, und dem Herzogen »

nit zuo herzen gange, daß sine arme lüt, ouch sin land geschädigct w. Darum so handlend hierin wyslich und

züchend nit ab, er neme dann obgeschribnc condition des fridens an; dann es schimpflich wäre, daß wir mit so

großen kosten ins seid zogen^) und also ungeschaffet abziechen söltcnt, und über nacht der Herzog oder die sinen

widerum den krieg anfachen und die statt Jens und (die) inwoner derselbigcn wie vor beleidigen und bcgwaltigcn

söltent ?c. Gan Jens mit dem züg ze verrücken, setzen wir in üwer mal; doch wo ir das schloß Roll noch nit

erobert hättent, söllcnt ir nit fürzien, ir habint dann dasselbig ingenommen mit gwalt oder sunst und das wol

besetzt, ze versechen daß die knecht vor den zeichnen, und geschütz nit heimziechent; könnent ir wol vcrsechen; (es)

ist ouch unser ernstlich will und Meinung, daß niemants vordannen Heimwerts züche, als lieb jedem ist, unser

nngnad und schwere straf ze vermyden. Sodann der ungehorsame halb, so nnder den unser» ist, könnent wir

uns nit gnuog verwundern, sind doch der Hoffnung, nachdem ir inen unsern offnen brief (v. 7. Oct.) fttr-

gehalten, sy wcrdint sich mäßigen und üch gehorsam sin. Wir vermanen üch ouch abermals zum höchsten, daß

ir darob treffenlich haltent, daß der armen verschonet, das ir inen nit so unerberlich genommen werd; dann

fürwar gott sölichs ungestraft nit lassen wurd, und ob es glychwol nit angends mit großem Unfall, so uns us

den hals fallen möcht, beschickst, ist doch gwüß, daß sölichs hienach mit scherpfcr und schwärcr straf kommen, und

gott die Verlängerung mit schwäre der straf ersetzen werd. Des wöllent wir üch gcmeinlich und jeden insondcrs

vätterlich und getrüwlich gewarnet han," ?c. ?c. St. A. Bern: T-»ts-h- Miss. s. rrr-vre.

2) 1530, 10. October, Bern. 1. „Dry von Wiblispurg (haben) min Herren petten, sy ze versprechen,

darumb daß sy des Bischofs korn getröschct und den kricgsknechten geben; in mincr Herren schirm ergeben (und)

das gottswort begert; der merteil ufzeichnct durch den notarien. 2. Brief an die von Fryburg und den general

(-vicar?) von Losen. 3. (Man will) sy versprechen, wann es darzuo kmnpt. 4. In schütz und schirm ze

nemen sind (sy) jetzmal abgewisen. 5. (Des) gotsworts halb, wo es das mer nnder inen wirk und sys an-

»einen, (wellen) m. h. inen das best thuon mit potte» und briefen; das mer'worden, daß sys noch ein zyt an¬

stellen in disen nnrnowen." R-ahsbuch ser, p. so.

3) 1530, 10. Oetobcr. Bern an Zürich, „llns hat für guot angesächen, üch in kurzer summ ze berichten,

was bishar diss gcgcnwürtigcn kriegs halb gehandlct (ist), hat nämlich die gcstalt. Erstlich daß die statt Jens

der belägrnng ganz gclcdiget. Zum andern, so begärt der Herzog von Savoy eins fridens, den wir anzcnämcn

ganz geneigt sind, mit conditionen, so dann die notdurft crhöuscht. Also sind üwer und andrer nnsrer Eidgnossen

botten in der Handlung. So aber der fridcn, als ir wüßt, nit so bald beredt noch beschlossen mag werden,

(werden) wir unsern züg nit abfordern, es sye dann daß der Herzog vj siner Edellütcn zuo bürgen gebe, dcß-

glychcn sin bcid stett 3)verdcn und Ncymond; dann sölltent wir nß dem seid züchen anc söliche versichrung,

wäre gar spöttlich, so wir doch besorgen »messen, daß der Herzog uns gnote wort gäbe zuo einem gefarlichen ge¬

schwinden Verzug, damit scrj das kricgsvolk, so der Keiscr iure zuoschickt, Harns koincn mögi, des wir mm zum

dritten mal durch üwer und unser Eidgnossen und chr. Mitbürger von Basel gcwnrnet sind, und besonders setz

zuo lctst lut hieby ligendcr copy irs bricfs, die wir üch darumb znogeschickt, daß ir crmessint, warnf diser krieg

angefangen und gcricht ivirt. Wir könncnt(s) nit anders verstau, dann (daß) es fürnämlich wider die sye, so

göttlichem wort anhängig, und aber Gott es also geschickt, damit unser Mitbürger von Fryburg und Solothmn

darinnc mit uns verwicklet wnrdent, und daß der nnschlag und geschwinder nssatz entdeckt, hat es Gott also ge-

füegt, daß das spil durch den Bischöfen von Jens und Savoyer zuo früe angefangen w. Dan nämcn wir

zum teil darab, daß ein Savoyer, nit der mindst, sich (hat) merken lassen, es sye der geistlichen anschlag.

Zuo dem, als wir und unser Mitbürger von Fryburg die Walliscr uns zuozezüchcn gemant, Hand sy uns ein kalte

Hier hört, am Schluß der Seite, die Schrisl von Eyro ans; es folgt eine andere, was ans die Annahme führt,

daß die Missivensammlnng aus.Abschriften der Concepte bestehe.
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antwnrt gäben, aber unser» Mitbürgern von Fryburg undcr ondcrn morten also geschriben: „Und dwyl uß
ursach des gloubens uns nit will siicgklich sin, kriegshändel ze rieben zc." Was dise wort mit inen tragint,
mögent ir als die hochverstündigenlychtlich ermessen . . . Wir haben auch daruf den schidlüten, die im seid
sind, die ivarnnng von Basel znogeschribenund sy trnngenlich. ankert, kurz cntschaft zc geben zc. Ouch haben
wir spächer nsgeschickt, pittende üch, deßglychen ouch ze thuond und besonders in die Etsch (sie), dardurch die r'" ziechen
söllent, und was üch je begegnet, uns nit verhalten, wöllent wir hinwiderrnn ouch thuon."

St. A. Zürich! A. Bern. — St. A. Bern: Teutsch Misjiven 8. 7tS—7Ü0.

4) 1530, 10. Octobcr, 9 Uhr Morgens. Bern an die Hanptlente. Antwort ans ihr Schreiben vom
9. October 7 Uhr Morgens und den Brief von Caspar von Mülinen. Was darauf zu erwidern wäre, habe
man schon geschrieben und lasse es dabei bleiben, auch bei dem gestern um 6 Uhr Abends abgegangenen (Befehl).
Ueb'er die Anzeige, daß Dörfer verbrannt worden, und die Mannschaft sich nicht meistern lasse, habe man großes
Bedauern, und namentlich darüber, daß die Frcibnrgcr so jämmerlich mit den armen Leuten verfahren; dcßhalb
habe man dringlich und ernstlich an Freiburg geschrieben. Man gebiete nun nochmals, mit allem Fleiß und
strenger Strafe darob zu halten, daß der Unschuldigen verschont und niemand geschädigtwerde; wollten aber
etliche, viele oder wenige, „große oder kleine", nicht gehorsam sein, so sollen sie aufgezeichnet werden, damit man
sie nach der Heimkehr strafen könne, zc. St. A. B-mi Teutsch Miss. s. ?S2, ms.

5) 1530, 9. Octobcr, 11 Uhr Mittags. Bern an die Hanptlente. Abschriftlich«: Mittheilung der Ant¬
wort auf das ihnen bekannte Schreiben des Herzogs von Savoyen, und Auftrag, dem vorausgegangenen Befehle
nachzukommen. ib. m«.

6) 1530, 12. Octobcr, Bern. „Glnudo von Montcnach (hat) anzöigt, daß in Burgund niemands uf
sye dann ctlich edellüt allenthalben har, (dann) etlich inen zuogscit, all rich zc machen, (und) sye wol ze ver-
mnoten, der Herzog Hab kein schuld daran; der Herr von Mion(?) in Savoy erhebt nß gheiß (des von) Lasarra;
das parlemcnt (Hab) angesechcn, wann sy widcrkommcn, (sy) inzlegen." — Folgen Angaben über den Herrn
von St. Martin, Ungehorsam der Knechte, Verwüstungen, zc. R°thsb>«ch ssr, x. vi, vs.

7) 1530, 12. Octobcr. 1. „Des Herren von Lascrra eefrouw (Helena von Dicßbach) hat ininen Herren
die HerrschaftL. antragen, (nämlich?) die (ober?) Herrschaft,und (begert?), sy in iren schirm ze »einen." (Am
13. Oct. wiederholt). Es wurde dann ins Feld geschrieben,wenn Freiburg und Solothurn zu der Einnahme
von Lasarra einwilligen, so möge dieselbe vollzogen werden, sonst aber nicht. 2. Dem Herrn von Blonay
wird ein Schirmbrief bewilligt, auch ein Bote mit hölzerner Büchse. üb. v2, os.

403.

S1. Ilbttt. 1530, 11. October (Dienstag vor S. Gallen Tag).

.Staatsarchiv Zürich: Abi St. Gull, gedruckte Dommeuten-Sammlung.

Spruch von Hauptmann und Rüthen der Landschaft St. Gallen. I. 1. Der Schaffner des Gotteshauses
zu St. Gallen, Hieronymus Schobinger, hat geklagt gegen Heini Rusch bon Gcißcrwald und einige andere
(genannte) Inhaber dortiger Güter: Obwohl diese Höfe früher dem Abt dem St. Gallen die Zehnten gegeben,
wollen sie solche ihm doch nicht weiter verabfolgen, als sie vermeinen schuldig zu sein; da nun die Vcrkommniß
(vom Mai d. I.) vorschreibe,daß jedermann dem Gotteshaus die bisher schuldigen Abgaben entrichten solle,
so bitte er die Gegenpartei, von ihrem Vorhaben abzustehen; widrigenfalls hoffe er, daß sie mit dem Recht
dazu gewiesen werde. 2. Darauf antworten die Gegner, sie hatten sieh einer solchen Klage nicht versehen, :c.
Nun haben sie zu erinnern, daß sie und ihre Vordem an die Pfarre Gossa» gehört, und daß Abt Gotthard
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mit dem geistlichen Recht in Konstanz erzwungen, das; sie seit etwa dreißig Jahren den Zehnten ohne Grund

haben geben müssen, wahrend sie früher für alle Zehnten nur I I Mütt Kernen jährlich gegeben haben. Da

es am Tage liege, daß jener Zehnten ihnen mit geistlichem Bann und Gewalt aufgedrungen worden, und

die neue Verkommniß vermöge, daß jeder die neuen Beschwerden rechtlich abladen könne, so erbieten sie sich

zu erweisen, daß sie jährlich nicht mehr als die 11 Mütt Kernen schuldig seien. II. 1. Dagegen läßt Scho¬

binger reden: Cr möge ihnen ganz wohl gönnen, was sie rechtlich los werden können; aus dem vorgelegten

Urbar ersehe man aber, das; sie nicht mit Gewalt genöthigt worden, den großen Zehnten zu geben, und nur

der kleine in den 11 Mütt begriffen sei, w. 2. Hierauf erwidern die Beklagten, sie haben nur aus Furcht

vor den schweren Kosten des geistlichen Gerichts und' vor böseren Folgen in die Entrichtung des (neuen) Zehn¬

ten gewilligt; da man in letzter Zeit wohl gesehen, wie die Aebte mit ihnen unbillig gehandelt haben, so

hoffen sie, mehr als die 11 Mütt, die kleinen und großen Zehnten umfassen, nicht schuldig zu sein, ec.

III. Auf geschehenen Nechtsatz wurde erkannt: Weil beide Theile auf Beweise dringen, so sollen die von Geißer¬

wald im Rechten darthun, daß der streitige Zehnten erst in neuerer Zeit und unrechtmäßig auf ihre Güter

gelegt Warden sei, und dann weiter geschehen, was Recht ist. IV. Darauf sind beide Theile wieder hier

erschienen. Nachdem die Leute, welche die von Geißerwald als Zeugen gestellt, in Form Rechtens verhört

und die Sache zum Recht gesetzt worden, hat man, in Erwägung aller Vorträge, nach Einholung des

Ruthes der Botschaften von Zürich und Glarus, und vermöge der Verkommniß zu Recht gesprochen: „Das;

die inhaber und ir mithaften gnuog usbracht und ir fach erwyst habind" . . . (mit vielem Detail), und daß

sie künftig sammenthaft zu ewigen Zeiten als großen und kleinen Zehnten nicht mehr als 11 Mütt Kernen

St. Galler Maß entrichten sollen; jedoch ist dem Gotteshaus der Gegenbeweis auch vorbehalten.

Es ist auf diesen Act bereits in dem Abschied vom 2. Dccember 1523 (Nr. 102, n, 2) hingewiesen.

404.

Bern. 1530, 12. October.
Staatsarchiv Vor»: Ralhskmch Nr. SS7, p. c>».

1. Eine Botschaft aus den V Orten eröffnet, der Krieg sei ihnen leid, entschuldigt die späte Absenkung

und bittet, ihnen eine gütliche Unterhandlung zu gestatten. 2. Es wird den Voten geantwortet, man sei nicht

gerne ausgezogen, aber durch die Noth dazu gezwungen worden; da man des Friedens begehre, so lasse man

eine Vermittlung gerne zu; bereits seien auch andere Eidgenossen da; wenn aber der Herzog die vorgeschlagenen

Mittel nicht annehme, so sei ein gefährlicher Verzug zu besorgen.

101
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405.

Freilmrg. 1580, 13. October.

Kantonsarchiv Freibnrg: RathsbuchNr. «s.

1. Eine Botschaft der V Orte äußert ihr Bedanern über (den Krieg mit Genf) und erklärt, wie sie
verhindert worden (einen Aufbruch zu machen?), indem die Mahnung auf eine weitere Mahnung verweise,
die ihnen aber nicht zugekommen sei. Sie erbieten sich nun, gerne zu thnn, was sie Gutes in der Sache
handeln können. II. „Ist inen gewilfarct." III. „In das feld (zno schriben), daß si den Eidgnossen, so si
guots erbieten, (inen) nlltzig verwysen." «.

400.

Baden. 1530, 13. October f. (Donstag vor S. Gallen Tag f.).

Staatsarchiv Lnccrn: Allgein. Abschiede I. 1. k. 241. Staatsarchiv Zürich: Abschiede Vd. 10, s. 302.
Staatsarchiv Bern: Allg-m. eidgeu. Absch. 00. S5S. Kailtonsarchiv Frcil'nrg: Absch. Bd. 12. Kantonsarchiv Solothnrn: Absch. Vd. is.

Kantousarchiv Dchasfhanscn: Abschiede.Kantonsarchiv TchN>>»z: Abschiede.Kantonsarchiv Basel: Abschiede.

Gesandte: Zürich. Hans Schweizer,Pannerherr; Hans Edlibach, Scckelmeister.Bern. Peter Stürler,
Venner. Lncern. Hans Golder, alt-Schultheiß. Uri. Hans Brügger, Pannerherr. Schwyz. Jacob
an der Rüti. Unterivnlden. Hans Amstein, Nmmann. Zug. Ulrich Staub. Glarns. Jacob Meyer (?).
Basel. Bernhard Meyer. Freiburg. HanS Lanther. Solothuru. Konrad Glutz. Schaffhausen.
Hans Peyer, Bürgermeister. Appenzell. Ulrich Broger, Ammann; alt-Landschreiber (Zidlcr). Mühlhausen.
Bernhard Brunner, Stadtschrciber. — E. A. A. IG. 350.

t». 1. Die Rathsboten von Zürich, Bern, Glarus und Solothurn begehren Antwort über die vom
letzten Tag zu Baden in den Abschied genommenen Artikel, welche sie zwischen den Gerichtsherren,Klöstern und
Edlen im Thurgau und deren Unterthanen daselbst vermittelt und aufgestellt haben; sie bitten nochmals, dieselben
zu bestätigen und aufzurichten, da sie besorgen, daß große Unruhe und Zwietracht entstanden wäre, wenn sie nicht
gemittelt und solche Artikel errichtet Hütten. 2. Die sechs andern Orte erwidern, sie haben darüber noch nicht
rathschlagen können; denn zwei bis drei Tage nach dem Empfang der Artikel sei die Mahnung Berns einge¬
troffen; zudem seien die Obern der Ansicht, daß man vorerst über die eigenen Angelegenheiten sich vereinbaren
sollte; sie haben zwar mit Wohlgefallenvernommen,daß die Cdelleute, Gerichtsherrenund Klöster im Thurgau
mit den Unterthanen verglichen seien, und haben dann in Brunnen getagt wegen der Mahnung Berns; sie haben
übrigens, da Bern, Freiburg und Solothurn mit ihren „Zeichen" im Felde stehen, vorausgesetzt, daß diese
Orte den gegenwärtigen Tag nicht besuchen würden, sich deßhalb entschlossen, ebenfalls wegzubleiben und dem
Landvogt zu Baden aufgetragen, sie zu entschuldigen, wenn andere Orte doch erscheinen sollten; erst durch das
ausdrückliche Gesuch Berns seien sie bewogen worden, hieher zu kommen; dieses späten Entschlusses wegen seien
sie jetzt ohne Vollmachten. 3. Die vier Orte geben sich mit dieser freundlichen Antwort zufrieden, empfehlen
ihnen aber nochmals dringend, das Geschäft in den Abschied zu nehmen und bei den Obern auszuwirken,daß
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auf dem nächsten Tage die Artikel aufgerichtet werden können. I». Joachim dem Rappcnstein, genannt Mötteli,

bringt vor, wie er und sein Bruder einen langwierigen Rechtshandcl gegen Wilhelm Trnchseß vor dem Kammer-

gcricht zu Speyer gehabt, und wie neulich, als das Haupturthcil schon erlassen werden sollte, der letztere wieder

neue Exceptioncs vorgebracht; er stellt daher das Gesuch, die Eidgenossen möchten ans seine Kosten einen

Nathsbotcn an den Kaiser senden, um ihn zu bitten, daß ans die Exceptioncs keine Rücksicht genommen und

das Hanpturtheil sofort erlassen werde. Heimzubringen, e. Die von AScona lassen durch ihren Gesandten

schriftlich und mündlich vorbringen, sie gehören zum Gericht Luggaris, können aber oft wegen Größe des

Wassers nicht wohl dahin kommen und werden zudem durch böswillige Umtriebe in große Kosten gebracht;

daher schlagen sie vor, es möchte der Commissür von Luggaris wöchentlich für einen Tag nach Ascona kommen

und da in ihren Kosten richten; sie wollen nichts desto weniger mit denen von Luggaris dem Commissür den

bestimmten „Sold" bezahlen. Heimzubringen und auf den, nächsten Tage zu antworten, ob man die beiden

Parteien vorladen und verhören wolle. «R. Bern beschwert sich, daß unter beiden Parteien durch einzelne

Personen grobe Schmähworte verbreitet, daß aber dieselben von ihren Herren und Obern nicht bestraft werden*),

nnd erklärt, wenn die Schuldigen nicht hinlänglich von ihren Obern bestraft würden, so werde es auf Be¬

treten dieselben kraft des Landfriedens nach Verdienen strafen. Heimzubringen, damit beiderseits die Verbote

erneuert und ernstlich gehandhabt werden, v. Bern bringt vor, es sei zuverlässig berichtet worden, daß einige

der Flüchtlinge von Haslc und Jnterlaken sich im Lneernergebiet und anderwärts aufhalten und ihren Obern

sogar Schmach und Schande angedroht haben sollen, was gegen den Landfrieden und die geschwornen Bünde

sei, und bittet, dieselben fortzuweisen und die Stadt Bern höher zu achten, als solche verräterische Bösewichte;

worauf die Boten von Lucern und Unterwalden erwidern, daß sie von solchen Leuten nichts wissen, es aber

gerne heimbringen wollen, t Bern zeigt ferner an, daß sich in den freien Aemtern große Schaaren von

Wiedertäufern versammeln, deren Anführer und Prediger -«in Pfister Meyer von Aarau sei, und verlangt

dessen Auslieferung, sobald er betreten würde. Desgleichen meldet Zürich, daß es auf dein letzten Tage beantragt

habe, die Wiedertäufer fortzuweisen, und daß es dieselben von sich aus wegweisen und bestrafen werde, wenn man

dem Landvogt nicht befehle, dies zu thnn. Auf weiteren Anzug von Seiten Zürichs wird dem Landvvgt in

den Aemtern befohlen, die Prädicanten und Rädelsführer der Täufer zu strafen nnd namentlich den Pfister

Meyer nach Lenzburg zu Händen Berns zu fertigen, mit der Bedingung, daß es bescheinige, dies sei auf sein

Ansuchen hin geschehen und solle im klebrigen der Eidgenossen Freiheiten nnd Rechten daselbst leinen Eintrag

thnn. K. Die Chorherren von Zurzach beschweren sich, daß ihre Zinse nnd Zehnten von der Gemeinde mit

Beschlag belegt seien, nnd bitten, daß man sie mit einem jährlichen Lcibgeding versehe oder auf andere Weise

ihnen bchülflich sei, damit sie Unterhalt haben. Nachdem man auch die Anwälte der Gemeinde Zurzach an¬

gehört, wird verfügt: Es sollen die Chorherren ihre Zehnten beziehen, um ihre Nahrung zu haben; die jähr¬

lichen Zinse dagegen soll man beiderseits nicht einziehen; die Gemeinde soll inzwischen gegen die Chorherren

nichts Unfreundliches vornehmen nnd den nächsten Tag erwarten. Ans dem nächsten Tage ist endliche Antwort

zu geben. Z». 1. Es erscheinen auch einige Conventhcrrcn von Wettingen nnd stellen das Gesuch, ihnen ein

jährliches Lcibgeding zu verabfolgen; dabei beschweren sie sich über den Abt, daß derselbe das Siegel des

Convents bei ihm aufbewahre nnd in kurzer Zeit 200 Gulden eigenmächtig aufgenommen habe. Hierauf hat

Die Instruction weist auf eine Beleidigung hin, die dem Knecht des Schaffners von Biberstein in Lucern begegnet, nnd
begehrt, daß die anerbotene Kundschaft verhört werde.
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man, da der Abt umsonst aufgesucht worden, dem Landvogt befohlen, beide Siegel zu seinen Händen zu nehmen,

und beschlossen, auf nächstem Tage in der Sache weiter z» handeln. 2. Später hat man auch die Verant¬

wortung des Abtes angehört und dieselbe genügend erfunden, hierauf Antwort gefordert, ob er die Siegel

dem Landvogt übergeben und sich auskaufen lassen wolle; er erklärt jedoch, das Siegel der Abtei nicht von

Händen geben und über die Ausrichtung weitern Rath einholen zu wollen. Heimzubringen und auf nächstem

Tage Antwort zu geben, was man thun wolle, wenn der Abt sich länger widersetzen sollte, I. Thomas

Wellenberg, Vater des Abtes von Rheinau, erscheint abermals mit der Bitte, man möchte den Abt und Con-

vent in das Kloster zurückkehren und die Verwaltung wieder übernehmen lassen, indem sie dann jährlich gewissen¬

haft den Eidgenossen Rechnung ablegen wollten. Antwort: Da man das Vermögen des Gotteshauses nicht

kenne, so solle er auf den nächsten Tag die Rödel über dessen Einkünfte, Gülten, Zinse und Zehuten den Eid¬

genossen vorlegen, um desto besser in der Sache handeln zu können; auch soll er einstweilen seinen Proces;

zu Nothweil einstellen und jenen Tag erwarten. Heimzubringen. It. Die V Orte beschweren sich darüber, daß

laut Bericht des Vogtes im Rheinthal allerlei Unordnungen in der Gerichtsbarkeit einschleichen; so haben ihn

die obern Rheinthaler aufgefordert, über jemand zu richten, aber nicht eröffnen wollen, was derselbe gefrevelt

habe; da er nun nicht habe urtheilen mögen, so habe Zürich eine Botschaft geschickt, um den Proceß abzuthun.

Man findet, daß die andern Orte in ihren Rechten durch ein solches Verfahren unbillig beeinträchtigt werden.

Dcßhalb wird beschlossen, dies heimzubringen und ans dem nächsten Tag Antwort zu geben, wie man sich in

dieseln und andern dergleichen Händeln verhalten wolle. I. Bei der letzten Jahrrechnung zu Baden wurden

verschiedene Geschäfte in den Abschied genommen, um auf dem folgenden Tage darüber Antwort zu geben,

was (jetzt) aber nicht geschehen ist. Daher wird beschlossen, es solle jedes Ort jenen Abschied wieder zu

Händen nehmen und über folgende Artikel die Boten zum nächsten Tag iustruiren: 1. betreffend Sebastian

Hofer von Gachnang; 2. das Begehren der VWe, ihnen Korn, Wein, Haber und anderes um den dritten

Theil billiger anzuschlagen, als sonst; 3. die im Rheinthal erlaufenen Kosten wegen des Ammanns von Lust¬

nau; 4. Abzug der Steuer von denen im Rheinthal wegen Auslagen für Büchsenpulver; 5. die Appellation

zwischen Hans Schach und seiner Schwester, vormals Nonne zu Königsfelden; 6. die Aussteuer zweier Kloster¬

frauen von Hermatschwyl. Nachdem die sechs Orte (V Orte mit Freiburg) sich mit einander berathen

haben, wie sie sich in Betreff der Klöster im Thurgau und in den andern gemeinen Vogtcien Verhalten wollen,

damit von den Gütern derselben nichts abhanden komme, ferner über die thurgauischcn Artikel, welche Zürich

früher vorgelegt, beschließen die V Orte, einen Tag zu Lucern auf Montag vor Martini (7. November) zu

halten, um darüber zu rathschlageu und ihren Entschluß nach Freiburg zu melden, um dann ans dem nächsten

Tage einstimmig handeln zu können, i». Die Beschwörung der Bünde wird wieder augezogen als ein Mittel,

Friede und Einigkeit herzustellen. Da jedoch die Boten hierüber leinen Befehl haben und die Jahreszeit zu

einer solchen Handlung nicht mehr bequem ist, so soll auf dem nächsten Tage festgesetzt werden, wie weit man

die Sache verschieben könne; man soll aber auch erklären, welche Orte dem einen oder andern nicht schwören

wollen, damit sich jedes mit der Abordnung von Botschaften darnach zu richten wisse. «». Da Lucern, Schwyz

und Unterwalden die erkannten Kriegskosten an Zürich, Bern, Basel und ihre „Zugehörigen" entrichtet habe»,

so stellen die Nathsbotcn der fünf Schiedorte die dringende Bitte, es möchten nun beide Parteien den etwa

vorhandenen Unwillen ablegen und einander fortan in allen Dingen Freundschaft erweisen, wie die frommen

Altvordern, damit Friede, Ruhe und Einigkeit in der Eidgenossenschaft bleiben mögen. I». Für alle un¬

erledigt gebliebenen Geschäfte wird ein Tag nach Baden angesetzt ans St. Othmarstag (16. November).



October 1530. 805

«K. Abermals wird allerlei geredet betreffend die Flüchtigen und Vertriebenen von Wyl; da Zürich bemerkt,

daß für die Rothweiler noch nichts gethan worden sei, erwidert Lncern, daß die Obern sich von der Sache

nicht abziehen werden, wenn die von Wyl ein sicheres Geleit zum Recht und an ihr Gewahrsam zurück erhalten,

sondern nnverweilt ihre Botschaft abordnen wollen, laut des vorigen Abschieds. Das sollen die Voten von

Zürich treulich heimbringen und darin handeln, damit die guten Leute zu Frieden und Ruhe kommen,

i. Nach mancherlei Reden über den Prädicanten zu Döttingen ist den Boten von Zürich aufgetragen, den

Handel an ihre Obern zu berichten und sie zu bitten, daß sie um des Friedens willen jenen Prädicanten

wegweisen, indem diejenigen, welche nicht in Klingnau zur Kirche gehen wollen, in dem nahe gelegenen Täger-

feldcn das Gotteswort hören können. 8. 1. Schultheiß Golder von Lncern zieht an, daß es seinen Obern

zustünde, jetzt die Hauptniannschaft in St. Gallen zu besetzen; sie werden aber berichtet, daß die Gotteshans-

leutc einige Artikel aufgestellt haben, in welchen ein Hauptmann sich ihnen gleichförmig machen sollte; damit

seien sie aber nicht einverstanden; darum bittet er, man möchte sie den Hauptmann einsetzen und regieren

lassen wie von Alter her; er werde jedoch die Leute bei ihren Artikeln bleiben lassen gemäß dem Landfrieden.

Heimzubringen.- 2. Zürich und Glarus sollen Lncern ohne Verzug antworten, damit es den Hauptmann

verordnen und „hinauf fertigen" möge, weil jetzt „die Zeit" so kurz ist. t. Zürich soll auch unverzüglich an

Lucern schreiben, ob es denen von Wyl das Geleit geben wolle oder nicht.

». 1530, 21. October, Baden. Die (einzeln genannten) Boten von Bern, Glarns, Basel, Svlothnrn,

Schaffhausen, Appenzell und Mühlhausen an Zürich. Der Zeiger dieses Briefes, Hans Lang von Tügerfelden,

samt seiner Freundschaft habe vorgebracht, wie Hans Lang von Znrzach wegen einiger ungeschickten Reden

über Zürich ,c. in dessen schwere Ungnade gefallen sei und deßhalb zu Klingnau gesangen liege, und die

Boten ernstlich und dringend angerufen, demselben eine „Fürschrift" z» gewähren. Man habe zwar an solchen,

(Reden) nicht viel Gefallen, vernehme aber, wie er, von Wein gefüllt, so daß er nicht mehr „um sich sclbs"

gewußt :c., durch Etliche gereizt worden, im klebrigen immer einer der Ersten gewesen sei, der am Gottes¬

wort und der evangelischen Wahrheit gehangen, dies auch häufig übel entgolten und sich allezeit wohl und

ehrlich betragen habe; darum bitte man Zürich angelegentlich, denselben in Gnaden zu bedenken, ihm zu

verzeihen und von dem Landvogt, dem er heute als malesizisch zugeschickt werde, dessen Ledigung auszuwirken,

in Betracht der Umstände, in denen er seine Aeußernngen gethan. ... St. A. Zürich: A. n. a°pp. Kn-q.

v» Der Instruction der Basler Botschaft ist folgende Weisung beigegeben:

Der Bote soll mit dem von'Zürich reden, man hielte für gut, daß beide Städte nochmals mit Bern

unterhandeln würden, ob es nicht (doch) noch in das Bnrgrecht mit dem Landgrafen eintreten wollte, in Betracht

daß es in, Fall der Roth die Vetheiligten doch nicht verlassen würde, und sein bezügliches Erbieten dem

Sinne des Burgrechts ganz gleich sei. Wenn es sich aber nicht dazu entschließen könnte, so sollte man es

bitten, wenigstens den Tag zu besuchen, auf dem die Sache erledigt werde, damit der Schein vermieden würde,

daß man in dieser Frage getheilt sei. Sofern der Bote von Zürich diesen Antrag billigt, möchte man wün¬

schen, daß beide deßhalb nach Bern gingen; inwandern Fall soll dies dem Boten von Bern in den Abschied

tiesetzt und der Tag dabei genannt werden, damit Bern beförderlich darüber rathschlage und antworte. Da

dieses christliche Verständnis; der Vereinnng mit Frankreich und dergleichen gar nicht gleich sei, so glaube man

übrigens, Bern hätte wohl Gewalt, es ohne die (Zustimmung der) Landschaft anzunehmen. Endlich soll der

Bote sich erkundigen, ob die andern Städte den Tag in Basel oder in Straßbnrg halten wollen; da» Letztere

möchte man dem' Landgrafen wohl zu Gefallen thnn. ^ wsch-idM,-.-,,.
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<t—t aus dem Zürcher Abschied, dem dagegen « und in fehlen. Dem Verncr mangeln i, I, 2—4, 6,

i», <ss ?c., dem Frcibnrger und dem Solothurner «—I, q .'c., dem letztern auch u», dem Schwyzer <zs, i,

4, dem Schaffhanser lt>, v—ru, zc.; der Basler hat nur v, tl, Ii—ff», und Note », 3.

Zu z». 1530, 7. October. Bern an Zürich, (auch Basel, Solothurn, Lucern). Obwohl jetzt durch einen

Krieg beschäftigt, sei man doch Willens, den angesetzten Tag in Baden zu besuchen, weßhalb man Zürich bitte,

seine Botschaft auch dahin zu fertigen und dies den andern Orten wie früher kund zu thnn, damit alle, wenn

nicht auf den 9., doch spätestens ans den 10. oder 11. d. Abends in Baden eintreffen können, da die Nothdurft

solches erheische. St. A. Bern: T-Utsch Misjive» 8. 781. — St. A. Zürich: A. II. Capp. Krieg.

Zu t» möge man folgende Acten beachten:

1) In dem Span zwischen den Städten Zürich, Bern, Basel, Mühlhauscn »c. und den drei Orten

Lucern, Schwyz und Unterwalden, die Zahlung der Kriegskosten betreffend, haben die Boten der fünf Schied¬

orte keine Mühe gespart, um ihn gütlich beizulegen. Nachdem man beide Parteien mit Klagen und Antworten

verhört, hat man sich der Gesandten der drei Orte vermächtigt (und erkannt), daß sie das gesprochene Geld

den Städten ohne alle Vorbehalte und Bedingungen übergeben, was dann geschehen ist, und daß beide Parteien

die Bünde und den Landfrieden treulich halten sollen; wenn dann eine Partei die andere des Rechten nicht

entlassen wollte, so soll das nach Vorschrift der Bünde an die Hand genommen werden. Man richtet aber an

beide Theile die dringlichste Bitte, einander des Vergangenen wegen nicht zu beklagen, sondern alles aufzuheben

und einander hinfür alle Freundschaft und Liebe zu beweisen, waS zur Wohlfahrt der Eidgenossenschaft dienen

werde; das soll auch jeder Bote treulich an seine Herren bringen. s. A. Freiburg: WsH. Vd. 12.

2) 1530, 17. October. Bern an Stürler (in Baden). Antwort auf dessen Bericht. Man bedanre,

daß die drei Orte Lncern, Schwyz und Unterwalden die Sache so lange verschleppen und die Zusagen, die sie

Freiburg und Solothurn gegeben, so wenig beachten, von dem Landfrieden und den bezüglichen Urtheilcn zu

schweigen; doch wolle man bis Donstag warten; wenn das Geld dann ohne Vorbehalte erlegt werde, so soll

es zu Händen der sechs Städte angenommen und nach Aarau gefertigt und für die Theilnng ein besonderer

Tag der christlichen Städte dahin angesetzt werden; geschehe die Zahlung nicht, so habe der Bote zu erklären,

daß man bei dem Frieden und dm Sprüchen bleiben und den Proviant abstricken wolle.
St. A. Bern: T-ntsch Miss. 8. 777.

3) Das Basler Exemplar hat eine Copie der an Baden abgegebenen Quittung, die von je einem Boten

der drei Städte Zürich, Bern und Basel besiegelt wurde.

Zu n. 1530, 17. October (Montag nach Galli), Klingnau. Hans Grebel, Vogt, an Zürich. Hans

Lang, Schneider von Zurzach, habe letzthin zu Baden geredet, M. Ulrich Zwingli habe eine Kuh geschändet,

und ebenso seine Anhänger ?c. Das habe er, der Vogt, den Boten von Zürich angezeigt und den Lang ver¬

haftet und wolle denselben auf nächsten Mittwoch vor Gericht stellen; sei dieser Tag nicht gelegen, so möge

Zürich einen andern Tag wählen. St. Ä. Zürich: Ä. R-lig. Schmähungen.

407.

Genf (im Lager). 1530, 15. October.
Archive Freilmrg und Bcr».

Verhandlungen über die Fricdensbedingnngenmit Saboyen. — Vgl. Nr. 400.
Den Hauptact bildet ohne Zweifel der folgende:

1) „Vereinbarung und beratschlachnng mincr Herren der drycr Stetten der artiklcn und mittlen, mit und

in denen sy zwüschen dem Herzogen und der statt Jens sampt inen den beiden stetten Bern und Frybnrg ze

mittlen bewilligen, uf wider hinder sich bringen." — (Actum xv Octobris im Lager, Anno zc. xxx°).
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1. „Anfangs, wie sich die savoyschcn Herren begeben, die statt Jens zuo versichern, zuo verscchen und zuo

bewaren, damit inen solichs, so inen bishar mit großem muotwillen an roub, brand, nam und anderm unbillich

begegnet, nit mcr beschcche, sunder dess in die ewigkcit überhebt und entladen werden, ouch sy und alle die Iren

uf des Herzogen land zno und (mit?) den Iren handlen, wandlcn, ga», stan, werben in sichcrhcit und an(e)

alle bekümbcrnuß von dem Herzogen und den sinen, doch daß si bezalen all tribut, zoll und das von gcwonhcit

harknmpt, mit underscheid, ob man inen etwas übcrtrang unbillichs wider recht thnte, nmb dasselb inen förderlich

unverzogenlich lidlich recht ze halten durch den Herzogen und die sinen an denen enden, da solichs beschickst,

nach gcwonhcit und brnch der enden und orten, da es beschickst, wellen min Herren lassen bliben, somit daß in

solichem fall und rechtigen ein zil gesetzt, damit sy nit lang umbher geschleipft, »nd sundcrlich daß inen, denen

von Jens, recht uf das längst in iij monatcn mit äppcllatz und allem usträglichen rechten gehalten und zuo end

gebracht, es wäre dann daß in solichem kundschaft ze bruchcn not (wäre), die man in denen zil und tagen nit

erlangen (möcht), soll man das zil noch mit iij monatcn erstrecken.

2. „Und ob ouch frevel nsscrthnlb des Herzogen land durch die sinen an denen von Jens begangen (wurden),

soll er, wenn im die (täter) werden, die strafen und zum rechten handhaben.

3. „Wie dann der fürschlag beider Plätzen, die Wad und die Herrschaft Ger, wo dein nit nachgangen,

nach lut des artikcls, wellend min Herren die bed stett die Wad »einen zuo irein underpfand, daß sy es zuo

iren Händen mit allem recht ncmcn und züchen.

4. „Antreffend das bnrkrcckst, so vornachcr Bern und Fryburg mit denen von Jens gehebt, lnt man jctz

in sinen rnowcn stan, besonders so min Herren von Bern mit recht darvon bekennt, bis nacherwärts, mag man

daheim unser gnädigen Herren iviter darumb besuochen.

5. „Wo fach (wär), daß die Hcrzogischcn das wappcn ab der Insel gerissen anzüchen, mag man znolnsscn,

daß es wider ufgcrichtet, iviewol die von Jens nit willig, das in ircm kosten ze thuond, doch a»(e) nackstheil

und Vorgericht des Bischofs und der gerechtigkcit der statt Jens.

t>. „Witcr dicivil man vornachcr nllwegcn dem Herzogen stn gcreckstigkeit vorbehalten, onch er das amt

des Widonnts (sie) nun lange zyt dahar gebracht über aller menschen gedächtnuß und menig gewerden (dafür

hat?), wellen min Herren bewilligen, daß er by demselben ampt bclibc, als hicvor gcivonlich gesin, mit hciterm

besehend, daß er im in solichem nit mer anctoritct, gemalt noch fryhcit zuo gebruchcn zuocignc, dann hievor

brückstich gsin, ouch dasselb ampt mit einem ufrcchten erstehen fridsamen schidlichen man, der zno solichem tngcn-

lich und gnnogsam, versechenz einen sinnlichen solle» die von Jens anncmcn, und er inen schweren, bedc des

Bischofs und der Statt rechtsame, alt brück) und gewonheitcn ze handhabeist).

7. „Die von Jens sollen ouch dorumb nit witcr angclangct noch erfordert werden, dann sy sich mögen

protestieren, daß dis dem Bischof noch sinem rechten dhein Vorgericht gebären (mög)z wann dann der Bischof

vermeinte, daß solichs wider sin gewaltsame, mag er den Herzogen dorumb besagen, und sy dess entladen sin.

8. „Und wie hievor gemeldet, daß man denen von Jens umb widcrdricß, überlast »nd mnot.villen, so

iuen vom Herzogen oder den sinen fürhin begegnen, recht an denen orten, do sy (das?) begangend, halten

soll, hinwidernmb dem Herzogen und den sinen, Ivo es inen sürhin begegnet, ouch bcschechcn an denen orten, do

man frevlet.

9. „Und also bedcr syt zuo und von einander» ze wandlcn, ze handlen in stündlichen und rechtlichen

fachen fry sicher sin ?c., onch hicmit all vergangen Händel mit rouben, brennen, todschlagcn, nam un "

andern, wie sich das bishar znogctragen, tod, hin und ab sin, derselben dheinen nicmnmer gcgen cinnn ein

östm, crnüwcr» noch ..»den w„ doch daß denen von Jens ir koste», inen jetz über recht und b.llicho mit dem

unbillichen unlidlichen Überfall und fnrgcnonrnen gewalt, ouch sust bishar erlitten, na ) rn)a lro or ernho

abgetragen, crleit („arbeit") und vergolten werde.

st Zu mngen Artisten setzte der Freiburger S.ad.schreiber kurze Noten als Instrnetionspmu.e für die S-sandte».
so hier die storderm.g, daß z..r Ver...eid....g künftige.. Haders die Rechte des Vidoma.s genau verzeichne, .verde...
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19. „Ouch soll (man?) nimm Herren beiden Stetten sampt denen von Solothurn ir kosten, vilfaltig bis-

har und sonderlich mit diserm ufbrnch und zug ersetzen; dafür fordrcn sy rl'" krönen, Hand die schidlüt gemalt

(Zusatz des Freibnrger Stadtschreibers: „daß sy das best thüegen")-

11. „Belangend die rviij banditen, so im abschcid von Bern vergriffen, sollen dieselben usscrthalb der

Statt und die marchen (züchen?), aber ire gncter inncrthalb dcro zilen denen von Jens verfallen sin.

12. „Die andern banditen, so (denen!) die Statt erlaubt, doch welcher inhin will, jeder anderthalb hundert

krönen geben, l bis Wicnnchtcn, die andern in jarsfrist; mcliche das anncmen, sollcnds hiezwüschen Wienachten

thuon und inen (dann) ire gtteter gelangen; wo das nit, dieselben so inncrthalb den zilen dero von Jens, sollend

denen von Jens verfallen sin, darmit ze handle» nach ircm gefallen.

13. „Welche ouch also inhin gand, sollen inen schweren, sich eerlich an(c) cinich pratik zc tragen, alles

das einem frommen burger (zymt?) und ir aller nutz und ecr ist, ze tuond; wo sy das nit täten, und das

warlich erfunden, werden dieselben an lib und guot gestraft.

14. „Der Herzog soll verschaffen, daß sy, die rviij banditen, alles rechtigcn abstnndent, so sy wider die

statt Jens vor Händen, und sy rüewig lassen, ouch inen oder andern, so nit inhin gicngcn, dhcin rat, hilf »och

bystand bewysen.

15. „Der Herzog soll in allen sincn landen lan rücfcn, daß der span und alle misshell, so sich zwüschcn

im und denen von Jeus bis diser zyt vcrloufen, gefridet und gänzlich abgericht, dcßhalb svlichs niemen nnziechcn,

mit. befelch daß die von Jens in sincn landen »nd gebieten fry sicher werben, handle» und wandle».

16. „Deßglichcn (sie) ruof des fridens söllcn die von Jens ouch thuon.

17. „Onch bcder syt fürhin fridsam, still und tugenlich mit einander, der Herzog und die sincn denen von

Jens und allen den ircn mit dheinem Widerwillen noch gemalt begegnen oder jemand der sinen, daß inen sölicher

übertrang (und) Überfall bescheche, vertragen, vil mer als ein fürst und Herr sins lands dapfcr, streng und ufrccht

darob halten und derglichen vcrsechcn und des rechten beullegen, und ob sich begeben, daß sich etwas widcrdricß

und Uneinigkeit, welichcr gestnlt das geschechcn, entstan möchte, so soll der theil, hinder dem sölichs bcschäche,

dem klagenden, und sonderlich der Herzog den Jcnfern nach lut des ersten artikels in zilen und tagen, wie

gemeldet, guot kurz fürderlich recht halten, die schuldigen ze strafen und sich bcidersit harin halten, daß man

verstau und merken, daß bed theil begercnt in süen und fründschaft mit einander ze leben. Wo das nit beschächc,

und fürer klcgt käme, wellend die bed Stett das eigentlich erkunden, dem teil so kurz und verlengt (?) recht

»it gehalten, das übel ungestraft gelassen Hand, abzüchen »nd der andern zuostan, sy by iren guoten rechten zuo

handhaben, und sonderlich, wenn es durch den Herzogen beschuldct, das underpfand die Wad, ir fry ingcsctzt

underpfande anzegrifen, zuo iren Händen ze bezüchcn und inzcncmen nach irem gfallen ze handle», als im ersten

artikel begriffen und angezeigt.

18. „Weliche party diß nit anncinen oder angenommen nit halten, mag man unter lütrung thuon nach

gelegenheit der fach, daß es erster vcrpenigun(g) (gc)mäß und lidlich syc." Actum w.
K. Bibl. Freibuvg: Gir. Samml. T. V.

Sodann sind zur Ergänzung noch einige andere beizuziehen:

2) 1530, 13. October. Bern an Genf. Es möge die jetzige Lage bedenken und die Folgen betrachten,

die ein längerer Kriegszustand haben könnte; wenn also der Herzog den Frieden annehme, so möge es sich nicht

widersetzen, sondern sich mit Billigem begnügen, damit es größerer Lasten und Gefahren entledigt werde.
St. Ben,: Welsch Miss. 17S».

3) 1530, 14. October. Bern ins Lager. Die Eidgenossen von Petcrlingcn haben geschrieben, wie sie

besorgen, daß der Herzog oder die benachbarten Edclleute sie um die Thciluahme an dem Feldzug anfechten

oder ihnen Vorwürfe machen würden, wcßhalb sie bitten, in den Frieden eingeschlossen zu werden. Man befehle

daher, sie bei der Unterhandlung sicherzustellen und dem Frieden dergestalt einzuverleiben, daß weder sie noch

ihre Nachkommen wegen des jetzigen Zuzugs mit Worten oder Werken angetastet werden.
Sl. A. Bern: T-utsch Miss. 8. 76S.
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4) 1530, 15. October, 6 Uhr Nachm. Bern ins Lager. Antwort auf den Bericht uom 14. d.

1. Man verwundere sich darüber, daß ungeachtet des „Auslands" das Schloß Gaillnrd angezündet worden,

während die Mittler an einem Frieden arbeiten, und könnte es dem Herzog wahrlich nicht verargen, wenn er

solchen Frevels und Mnthwillens wegen keinen Vergleich annähme, sondern einen größeren Krieg anfinge;

darum begehre man, daß die Schuldigen erfragt und jede weitere Schädigung verhütet werde, und obwohl die

Genfer das Heer ungern haben, wolle man es doch nicht auf savcnsischen Boden weichen lassen. 2. In Betreff

der Friedcnsbedingungen bleibe man bei dem letzten Schreiben und gebe in der Kostenfrage hiemit nochmals

volle Gewalt; die unbilligen Zumuthungcn der Genfer sollen abgewiesen und ihnen frei heraus gesagt werden,

daß man solcher Ansprüche wegen nicht kriegen wolle. Die Artikel, die in Verhandlung kommen, begehre man

schriftlich zu empfangen; zur Beschleunigung (des Entscheids) lege man die Verhandlungen in Peterlingen

(1529?) bei. 3. (Nachrichten betreffend den inzwischen verhafteten Uoli Schreiber von Brienz; Vergehungen

im I. 1528). 4. Mittheilung einer Nachricht aus Zürich. St. A. B-r»: Teuts-h Miss. s. ?so—??s.

5) 1530, 16. October, Bern. „Die von Gryers (haben) minen Herren danket, daß die iren (weder) si)

noch iren grasen geschädiget, mit bcger, fürer darvor ze sin. . . Wiewol der graf nit anheimsch, sye er doch

nit an orten, da er wider min Herren handle, dann er mit fründschaft und bnrgrechten minen Herren verwandt;

(bitten) ine für entschuldiget haben; dann er von siner gschäften wegen ze handlen habe, und besonder berüerend

sin huSfrowen und einen galgen, der im in siner Herrschaft ufgcricht ec. Glyche Meinung Hand die von Sauen

pettcn." Ins Feld zu schreiben. RathsbuH ss?,

6) 1530, 17. October. Bern an die Hauptlente im Feld. 1. Antwort auf ihr Schreiben vom 15. d.

und die beigelegten Artikel. Man lasse sich dieselben gefallen; wollte der Herzog sie nicht annehmen, so wüßten

die Hauptleute wohl, ivas zu thun wäre, damit Genf gesichert, der täglich auslaufende unsägliche Kosten gemindert

und der Jammer der armen Leute aufs bäldeste gestillt würde. Dabei wolle man sie nochmals dringlich ermahnt

haben, im Beschluß des Friedens das Gotteswort nicht zu vergessen. Dem Herzog und seinen Anwälten wäre

vorzustellen, er sollte sich die gesprochene Kostensumme nicht reuen lassen, da er sie wohl an den schuldigen

Edelleuten finden könnte, die ihn und uns, wie er vorgebe und man (zum Theil) glaube, in diesen Krieg ver¬

wickelt haben; wäre er derselben nicht mächtig, so würde man auf sein Begehren ihm dazu behülflich sein.

Man schreibe auch an die Genfer, sie sollen sich mit der Billigkeit begnügen; das sollen auch die Hauptleute

fordern und allfällig ohne sie handeln. 2. Georges de Riva verdanke schriftlich, daß sein Haus zu Prangins

verschont worden; man befehle nun ans seine Bitte, es auf dem Rückweg vor Schaden zu schirmen, da es doch

für Bern (immer) offen sei. St. A. B-m: T->asch Miss. s. ??5, 7?s.

7) 1530, 17. October. Bern an Genf. Wiederholung des kürzlich gestellten Begehrens, mit Hinweisung

auf die Vollmachten der im Lager versammelten (Hauptleute und Boten). W-lsch Miss. ^r. ivoi,.

8) 1530, 17. October, Fr ei bürg. Die von Genf geschickten Artikel werden verhört und darauf Ant¬

wort geschrieben.

9) 1530, 17. October, ebendort. Eine Botschaft von Greyers und Saanen dankt dafür, daß die Güter ihres

Herrn verschont worden, und entschuldigt ihn des gensischcn Krieges halb, von dem er nichts gewußt habe;

sie empfehlen seine Güter zu ferncrem Schutz. — In das Feld zu schreiben, daß man ihn und die von Viviv

nicht schädigen solle, -c. "a.hsbuch

102
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, 40».

Fstty. 1530, 18. October (Dienstag noch Galli).

Staatsarchiv Zürich: Acten Abtei St. Gallen.

Gesandte: Zürich. Meister Ulrich Stall. St. Gallen, (unbekannt).

Da die Rathsboten der Städte Zürich und St. Gallen in Sachen des Jas von Laudenberg und Hans
Ulrich von Surgenstein, die 6000 Gulden Hanptgut und 300 Gulden Zins belangend, abermals vor dem
Rath zu Jsny erschienen sind, die Edelleute aber nicht zn Hause gefunden, so haben sie mit dem genannten
Rath, auf Gefallen ihrer Herren und Obern, folgenden Abschied gemacht: Es sollen beide wieder heimrciten
und zunächst in St. Gallen eine andere Instruction für den Gesandten von dort auswirken, welche den Ver¬
lauf des ganzen Handels darstellen und besonders als Antwort auf das jüngste Schreiben der beiden Edel¬
leute gefaßt werden müßte, wo möglich auch ein für St. Gallen annehmbares Rechtsbot, nämlich ans einen
mit den Freiheiten der Stadt verträglichen Nichter, enthalten sollte; diese Instruction soll der Bote von Zürich
heimbringen, um wieder eine entsprechende stellen zu lassen, so daß je eine auf die andere „grondiercn" würde;
diese beiden Instructionen sollen dann dem Burgermeister Varnbühlcr in Lindau verschlossenzugeschickt werden,
um sie weiter nach Jsny zu fertigen; wenn dies geschieht, so will sie der Rath daselbst, samt dem Schreiben
von Herrn Mark Sittich, den beiden Edelleuten durch seine Rathsbotschnft zustellen und ihnen gebührlich
vortragen lassen, wie sich der Handel verhalte, und zwar als ob diese Instructionen jetzt vor dem Nathe
eröffnet worden wären, mit gütlichen nachbarlichen Zureden, wie es der Sache dienstlich sein mag; was ihm
hierauf begegnet, will er dem Rath zu St. Galleu schriftlich berichten; denn hierin und auch in Größcrem
ist er den beiden ehrbaren Städten zu dienen ganz willig und geneigt. Bei Uebersendung der (neuen) In¬
structionen wird unter Anderem angezeigt werden, daß die Botschaften der beiden Städte auf Dienstag nach
Galli, d. i. den 18. October, vor Rath erschienen seien :c., weßhalb die Daten „hinter sich gestellt" werden
sollen.

Das Original enthält eine Uebcrschrift von Beyel's Hand, die weitere Anhaltspuncte gibt: „Meister

Uolrich Stall bracht disen abschcid von 3)sin, und ward daruf beratschlaget, dein Regiment zuo Jnsbrngk zc

schryben. Herr Röist, M. Binder, M. Uolrich Stall, M. Jacob Frpg, honptman, Anno w. rrr°, Sambstags

nach Symo: und Jude" (29. October).

400.

Sit. Julien. 1530, 19. October.

Staatsarchiv Zürich: Acten Genf. Staatsarchiv Bern: Savoy-Vnchä.. 17—29. Staatsarchiv Lacera: Acten Savoyen.
Kaatvasarchiv Freibarg: Acten Savoyen. Kantvasarchiv Schwüz: Abschiede.

Abschluß eines Friedens zwischen dem Herzog von Savoyen einerseits und den Städten Bern, Freiburg
und Solothurn, resp. Genf, anderseits, unter Vermittlung eidgenössischerBotschaften. — S. Beilage 14.
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Die Namen der Gesandten sind am genannten Orte zu suchen. Weitere Acten über die Vorverhand¬

lungen stehen uns nicht zu Gebote; dagegen mag hier ein anderer folgen:

1530, 22. October. Bern an Zürich (und Basel). „Damit ir üivcrs Verlangens, so ir der unfern halb,
so zuo fäld gelegen, tragent, geledigct (mcrdcnt), so thuond wir ttch kund, daß gemeiner unser Eidguoschaft
potteu den friden beschlossen, und die unser» Harheim zücheut, gott wöll es glücken. Aber in was gestalten und
mit was conditionen, wärdcnt üwer pottcn üch verständigen^). Das wöllent üwern und unfern christeulichen
Mitbürgern von Schaffhusen, Costanz und S. Gallen kund thuon, damit sy dcster rüewiger syent." — Basel
wurde ersucht, auch Mühlhausenzu benachrichtigen. St. «. Zürich-. A. G-»f. — St. A. Bern- TeutsH Miss. s. ?sr.

410.

Dil dell. 1530, 20. October.

Staatsarchiv Zürich: Absch. Bd. 10, s. 372. Staatsarchiv Bern: Allgem. üdgen. Abschiede 00. 471. äVantollSarchiv Basel: Abschcidschrisien.

Verhandlungen der edangelischen Städte, im Zusammenhang mit Nr. 406).

Der Wiedertäufer wegen ist mit den Eidgenossen sowie mit dem Vogt in den freien Aemtern aber¬

mals ernstlich geredet worden, das; sie dieselben bestrafen sollten. Da sie begehrt haben, die Sache wieder an

die Obern zu bringen und ans nächstem Tage Antwort zu geben, so erachtet man für nöthig, wenn dann

ein neuer Aufzug versucht würde, die Leute zu verhaften und nach Verdienen zu strafen, ohne Rücksicht darauf,

in welcher Obrigkeit sie betreten würden; doch ist verabredet, daß die „Obersten, Rottmeister und Nüdlifnhrcr"

sofort zu Händen der sechs Orte gefangen und bis auf ihren Bescheid behalten werden sollen. Wenn der

Pfister Meyer von Aarau aufgefunden wird, soll er ohne alle Einrede nach Lenzburg geschickt und den Herren

bau Bern überliefert werden. I». Die Banditen von Rothweil betreffend ist beschlossen, auf dem nächsten

Burgertag eine Entscheidung zu treffen, weßhalb die Boten mit bezüglichen Vollmachten erscheinen sollen.

<» Der Burgermeister Peyer von Schaffhausen gibt mit geschickten freundlichen Worten Bericht über den

Prädicanten, die Vesper, Bilder :c. Seine Herren haben nämlich dieser Tage mit kleinem und großem Rothe

alle Ceremonien, so die Vesper und Anderes, abgethan; des Prädicanten (Burganer) halb sei aber, weil man stündlich

eine Mahnung der Mitbürger von Bern habe erwarten müssen, ihnen nachzuziehen, noch kein Beschluß gefaßt;

sobald jedoch diese Unruhe ein wenig gestillt, werden die Obern gelehrte Leute aus andern Städten zu ihnen

berufen und ohne Verzug in der Sache vorgehen; wessen dann sie und ihr Prüdicant berichtet werden, dazu

wollen sie sich gütlich bereit finden lassen :c. Hierauf wird der Bote ersucht, die Bitte der andern Städte

heimzubringen, daß ernstlich und beförderlich der Handel erledigt werden möchte. «I. Neber die Vertriebenen

bon Rothweil, die sich in Schaffhauscn haushüblich niedergelassen, gibt der Bürgermeister die Antwort, daß

diejenigen, die nicht Bürger und zünftig seien, ausgetrieben werden, und zwar nicht blos die Rothweiler, sondern

alle andern fremden Landzüglinge, indem die Stadt sonst „übersetzt" würde; darum werden diejenigen gestraft,

welche ohne Erlaubnis; solche Leute aufnehmen, da man bei dieser theurcn Zeit viele eigene Arme habe; darin

werde aber kein Betrug gebraucht. Bei dieser Auskunst läßt man es für diesmal bleiben, v. Ueber den in

Bei dem Zürcher Eremplar liegt, von der Hand des eine» Gesandten (Keller), eine Abschrift der Bergleichsnrtikel von
St. Julien und eine Copie des ganzen Instruments.
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